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Fräulein Baronesse.
Novelle von Jda von Düringsfrtd.

(Fortsetzung .)

Eine halbe Stunde später zeigt sich Gaetano . Er hat
auf den ? Wege nach Rispoli eine von den „ kleinen Com¬
missionen " gehabt , durch welche Valcsca ihren Mann zu zer¬
streuen und angenehm zu beschäftigen sucht ) daher kommt es,
daß er die Gassers verfehlt hat . Petronella empfängt ihn
mit lauten Bezeignngen des Bedauerns . Alles fort — nach
Tasso — nicht zur Frau Baronin — nein . Will der Herr
Baron nicht Platz nehmen , sich ausruhen , warten ? Petronclla 's
Leute werden nicht lange ausbleiben . Bei der Engländerin ist ' s
schon nicht so nnterhaltlich . Vielleicht ist sie auch gar nicht
zu Hause — sie rollt ja ohne Aushörcn in ihrem Stuhle herum.
Also wenn es dem Herrn Baron gefällig ist —

Dem Herrn Baron ist es nicht gefällig . Eine halbe
Stunde mit Petronella meint er nicht überstehen zu können.
Ihr bloßer Anblick reizt ihn . Er bedauert seinerseits , kann

nicht warten , hat nur auf einen Augenblick einsprechen wollen,
empfiehlt sich — der Himmel verzeih ' es ihm ! — etwas von
oben herunter und eilt in die Tassostraße , wo er athcinlos
anlangt , um dann so lange hin und her zu treten und Ecke
zu stehen , bis er die Gassers aus den ? Vico einbiegen sieht
iu ?d sich freuen kann , sie zu treffen . Ebenso wie er sich nicht
darum gekümmert hat , was wol die Leute über sein Wache¬
halten sagen könnten , bemüht er sich auch nicht um eine Be¬
schönigung seiner Anwesenheit in der Straße . Ganz einfach
sagt er : „ Ich war eben in Rispoli und sollte bei Fräulein
Gasser ans sie warten , aber ich zog vor , Ihnen entgegen zu
gehen und Sie zurück zu begleiten . Oder machen wir zuerst
noch einen Spaziergang ? "

Dazu haben Doctors keine Lust . Sie bekennen Beide offen¬
herzig , daß sie am liebsten in Rispoli bleiben . „ Wir werden
von Sorrent abreisen , ohne von der Stadt mehr gesehen zu
haben , als Rispoli und Tasso, " sagt die Doctorin lachend;
„und in Neapel konnten wir nicht genug zusammen sehen . " —
„Das ist es eben, " meint der Doctor . „ Wir sind noch voll
von Neapel und sollen nächstens an Ron ? — da machen wir

hier einen Halt , wo wir der Trägheit pflegen . " —  „ Eigentlich
kommt man nur deshalb nach Sorrent , um in einem Garten
zu sitzen und das Meer anzusehen, " sagt Gaetano freundlich,
„und Beides können Sie nirgends besser , als in Rispoli.
Mir gefällt Rispoli viel mehr , als Tasso . Tasso ist mehr
Hotel , aber dafür ist Rispoli weit mehr Villa , und was
man in Tasso immer so rühmt , das Abgrundhafte , das Stcil-
abstürzen nach den ? Meere zu , das haben Sie viel schöner
in Ihren ? kleinen Hause . " — „ Wie unser kleines Hans ist
aber auch kein zweites auf der Erde, " läßt Espärance mit
bebender Bewegung in der Stimme sich zum ersten ' Male ver¬
nehmen.

„Endlich !" ruft die Doctorin . „ Sollten Sie glauben,
Herr Baron , daß dieses Fräulein heute noch nicht den Mund
aufgemacht hat , selbst nicht zum Essen ? " — „ Es gab ja
wieder Nichts, " wendet Esperance ein , und ein Lächeln stiehlt
sich um ihre Lippen . — „ Mehr als Sie aßen , gab es immer
noch, " antwortet die Doctorin , „ denn , wie gesagt , Sie machten
buchstäblich den Mnnd nicht ans . Ich war schon in wirklicher
Angst — " — „ Wegen Rom, " hilft Espe ' rance schelmisch ein.
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— „Ah , jetzt bin ich ganz ruhig, " sagt die Doctorin gut¬
müthig ! »Sie können wieder schlimm sein — Sie sind gesund . "

Gaetano hat kein Wort an Espärance gerichtet , er hat
sie nur angesehen , aber seine Blicke haben sie wie mit Sonnen¬
strahlen eingehüllt . Davon ist ihr so Mund wie Herz auf¬
gegangen , der Mund zum Scherz , das Herz zu der beseligenden
Eökennlniß - „ er schätzt dich nicht gering . Was auch immer
seine Frau dir anthun möge , er will dir wohl . " Mehr ver¬
langt sie nicht — es ist übrig genug so.

Dem Baron genügt es für heute auch , sie gesehen , und
noch mehr , ihre Seele so belauscht zu haben . Er hat Alles
errathen , die bange Trostlosigkeit ihrer Augen , als sie den
ersten scheuen Blick auf ihn that , das morgenröthliche Hell¬
werden ihres Antlitzes vor dem Ausdruck in dem seinigcn.
Er weiß , daß Petronclla ihr Balesca ' s lieblose Fragen hinter¬
bracht , daß sie auch au ihm gezwciselt , aber jetzt wieder Zu¬
trauen in ihn gefaßt hat . „ Sie hätte mir gut sein können,"
ist sein Schluß . Ja , sie hätte ihm gut sein können , das ganze
Leben hindurch bis zum Grabe , bis darüber hinaus . Er
verhehlt cS sich nicht länger , und in dieser Gewißheit geht
sein letzter Widerstand gegen die Magnete in den schönsten
blauen Augen unter . Er will die armen sechs Tage lang,
die von morgen an noch bleiben , die blauen Augen noch so
tief ergründen , wie er kann , nur heute nicht . Ihr Zauber
hat ihn zu sehr ergriffen und erschüttert , er muß sich erst
sammeln und fassen , bevor er Espärance gegenüber seiner
wieder gesellschaftlich sicher ist . „ Ich sehe Sie morgen bei
Zeiten, " sagt er , vor der Brücke anhaltend , „ jetzt eben kann
ich nicht länger mit Ihnen bleiben . " Seine Stimme klingt
sonderbar gedämpft , seine Hand zittert , als er sie Espäranceu
hinhält . Gaetano trägt , wie viele Neapolitaner , für gewöhn¬
lich keine Handschuhe , und da Espärance gern dasselbe thut,
und es sich auch heute nach beendigtem Besuch gestattet hat,
so berühren beider Hände sich in so gefährlicher Schutzlosigkeit,
daß Gaetano sich rasch sortwendet und mit hastigen Schritten
ans dem Bereich eines letzten möglichen Anrufs und Fest¬
haltens zu gelangen sucht . Er muß jetzt für sich sein . Er
muß sich unbemerkt die Augen trocknen können.

Als er noch mit unruhigem Puls in Herz und Hand
zum Diner heimkommt , findet er , daß Valesca wirklich kein
neues Buch angefangen hat und mehr als geneigt , eigentlich
erpicht darauf ist , die Gasser 's auch diesen Abend mit einer
Visite zu beglücken.

Man kann sich vorstellen , mit welchem aufrichtigen Ent¬
setzen Gaetano diesen Vorschlag vernimmt . Die Gefahr ist
dringend , und so greift er nach der einzigen wirksamen Waffe,
der Autorität des Ehemanns , und sagt knrzweg - „ Nein . "
Valesca ist so wenig an dieses Wort gewöhnt , daß sie mit
einer Menge von Einwendungen ankommen will , aber Gaetano
wiederholt sein seltenes Nein , und geschieht das , weiß Valesca,
daß sie ausnahmsweise einmal zu gehorchen hat . So macht
sie eine Geberde stummer Ergebung und schweigt.

Gaetano geht auf und ab . Ihm schlägt das Gewissen . !
Valesca hat in keiner guten Absicht nach Rispoli gewollt , in¬
dessen sind die Beweggründe seiner Verweigerung denn besser?
Vor Valesca stehend , legt er die Hand auf ihre Schulter und
sagt - „ Sei mir nicht böse , daß ich so kurz Nein gesagt habe . "
— „ Es ist Dein Recht, " antwortet Valesca mit gut gespielter
Unterwürfigkeit . — „ Du wirst mir zugestehen , daß ich mein
Recht nicht oft brauche, " spricht er mit sichtlicher Beunruhigung,
„aber hier muß ich Dich wirklich zurückhalten — heute schon
wieder hinzugehen , wäre absolut zu viel Artigkeit , und wenn
Du am ersten Tage zu wenig gethan hast , so ist das kein
Grund , » m am dritten zu viel zu thun . Eine Aufmerksam¬
keit anderer Art wäre allerdings passend — vielleicht eine
Einladung zu — ". Gaetano kann nicht vollenden . Valesca
schnellt unter seiner Hand in die Höhe und ruft entschieden -
„Nein , das nicht , Gaetan . "

„Sollte man glauben , daß Du aus Schlesien bist , wo die
Gastfreundschaft Naturell ist, " sagt Gaetano abgekühlt und miß¬
vergnügt . „ Sie würden gewiß mit dem einfachsten Souper
zufrieden sein — sie Haben 's so schlecht in Rispoli . " — „ Eben
deswegen — sie würden fürchterlich essen . "

Gaetano versucht nicht erst in diesem Falle Balesca ' s
Widerstand zu brechen ! er weiß , es würde vergeblich sein.
Nicht allen Schlesierinncn ist die Gastfreundschaft Naturell!
Valesca wenigstens macht eine Ausnahme - wir haben bereits
ihrer Ungastlichkcit erwähnt . Diese Anlage hat sich in Italien , j
wo die Gastlichkeit , welche sättigt und tränkt , kein nationaler
Begriff ist , bis zum Bewußtsein einer Eigenschaft entwickelt.
Valesca thut sich etwas darauf zu Gute , daß noch nie ein
Fremder sich an ihren Familienlisch gesetzt habe . Gaetano
muß , um dergleichen vorschlagen zu können , rein den Kopf
verloren haben , und zwar wegen Niemand sonst , als wegen
dieses Mädchens . Niemand anders ist da . Die Doctorin und
Petrouella zählen nicht . Darin trifft Valesca das Richtige.
Gaetano hat eine thörichte Sehnsucht , Esperance ein Mal
innerhalb der vier Mauern zu sehen , die seine Wohnung ein¬
schließen . In seinem Hause kann er nicht sagen , aber doch
an seinem Tische . Er möchte mit ihr ein Mal Brod brechen

es wäre doch eine gewisse Gemeinsamkeit . Aber Valesca
würde lieber hungern und dursten , als das zulassen . „ Nein,
das nicht , Gaetan !" war ein ehrlicher Ausschrei aus ihrem
Innersten.

Sie einigen sich nach längerem , unerquicklichen Hin - und
Herrcdcn schließlich über die Art , ans welche sie den Gaffers
eine Nnfmersnmkeit erweisen wollen . Gaetano erscheint am
Morgen schon in Rispoli . Es ist wieder ein sorrcntinischcr
Himmelstag , Silberdnft aus dem Meere , blauer Glanz auf
dem Lande . Dem Baron ist zu Muthe , als wär ' er eben in
voller Jugend aus dem Traume von seinem drückenden , er¬
müdenden Leben aufgewacht . Er sucht sich wach zu rütteln
und sich zu beweisen , daß die Jugend ein Traum und das
lichtlose , langweilige Leben die Wirklichkeit ist . Sein Herz
will 's nicht glauben , es hebt sich wie in früheren Schlägen,
nur trunkener , als damals - da läßt er ihm den Willen und
tritt strahlend vor Erwartung auf die große Terrasse , um
nach Esperance zu spähen.

Sie ist nicht zu sehen , aber Gaetano hört ihre Stimme
in der Loggia , welche seitwärts von der Terrasse , in gleicher
Höhe mit dieser , aufsteigt , um den beiden Stockwerken des
Hanfes als Unterbau zu dienen . Bon rohen Backsteinen
schlicht erbaut , ohne den mindesten Anstrich , ist sie doch
malerisch . Herr Claudius benutzt sie als Magazin für seine -
Waaren , die er Sammlungen betitelt . Er ist eben mit Ver¬

packen beschäftigt — Espörance steht neben ihm nnter der
rothen Wölbung , sieht ihm zu , frägt neugierig nach Dem und
Jenem . Der Hamburger scheint nicht ungern zu antworten.
Gaetano ist so verrückt , einen Anstoß heftiger Eifersucht zu
empfinden -! Min Glück entdeckt er etwas weiter drinnen Frau
Claudius , welche ans den Doctor einspricht . Nun zögert er
nicht , gleichfalls einzutreten , und wird lebhaft begrüßt . Sogar
Esperance ist munter und dreist . „ Kommen Sie , Herr Baron,
und sehen Sie , wie geschickt Herr Claudius Alcmani ein¬
packt, " sagt sie lächelnd . — „ Alcmani ? " wiederholte Gaetano-
„das klingt ja ganz landsmänuisch . " — Herr Claudius hat
sich aufgerichtet und sagt , etwas geröthet vom Bücken - „ So
dachte ich Anfangs auch , als ich die Fischer immer von Ale¬
mani reden hörte - ich glaubte , sie wollten anzüglich sein , aber
sie wollten nur von ansinali sprechen . " — „ Ah , die Conso-
uautverwechselungl " meint Gaetano . — „ Wie bei Capri, " ruft
Frau Claudius , die mit dem Doctor herzugetreten ist . „ Herr
Baron , helfen Sie mir doch , den Herrn Doctor überreden,
daß er morgen mit uns nach Crabe führt . " — „ Verehrte
Frau, " erklärt der Doctor entschlossen , „ dazu kann der Herr
Baron mich so wenig bewegen , wie irgend welcher andere
Mensch . Ich habe schon die Ehre gehabt , Ihnen zu sagen,
daß ich von der ersten genaueren Bekanntschaft mit dem
heiligen Meere vollkommen genug habe . " — „ Ich dachte , es
wäre Fräulein Gasser allein , die so schlimme Erfahrungen
gemacht hätte . " — „ Nein , es ist die Familie Gasser in ihrer
Gesammtheit . " — „ Eine so kurze Fahrt ! " — „ Immer noch
zu lang für uns . " — „ Das Meer ist wie ein Spiegel . " —
„Ja , das war es da draußen auch , wie ein Spiegel , und
doch — danke . " — „ Die Baronesse wird aber nicht krank und
möchte gern Capri sehen . " — „ Nun , so kann sie mit Ihnen
fahren . Wir drei bleiben am Lande — " — „ Und nähren
uns redlich ? " fällt Esperance ein . — „ Nein , 'das thun wir
jetzt nicht , aber das ist nicht unsere Schuld , nur unser Unglück.
Wenn uns aber auf der sogenannten Vergnügungsfahrt Un¬
glück passirte , so Hütten wir auch die Schuld , und das will ich
nicht, " schließt der Doctor . — „ Laß den Herrn Doctor doch
in Ruhe, " spricht halblaut Herr Claudius , der bereits wieder
Alcmani einpackt.

„Vielleicht findet der Borschlag einer Landfahrt besseres
Gehör beim Herrn Doctor, " nimmt Gaetano jetzt das Wort.
„Ich wollte Sie nämlich fragen , ob Sie mit uns heute gegen ^
Abend nach Massa fahren wollten ? In Neapel würden wir
Sie zum Corso einladen ; hier gibts nur die einfache Land¬
straße . Wollen Sie ? Dann holen wir Sie mit zwei
Wagen ab . "

Der Doctor überlegt sich die Sache . „ Wird die Gesund¬
heit der Frau Baronin es gestatten ? " fragt er . — „ Meine
Frau befindet sich heute ausnahmsweise wohl, " antwortet der
Baron völlig ernsthaft . — „ Dann erlauben Sie , daß ich erst
meine Frau befrage, " sagt der Doctor ; .„ sie wird gerade ans
dem Bade gekommen sein . "

Das ist sie auch , denn als Esperance und Gaetano , dem
Doctor folgend , die Loggia verlassen , sehen sie die junge Frau , -
wie sie , auf ihrem Balkon stehend , sich das Haar trocknen
läßt . Sie empfängt freundliche Grüße . Petrouella , welche auf
dem oberen Balkon demselben Geschüft obliegt , wie die Tante,
bleibt von Gaetano unbeachtet ^ aber nicht unbemerkt — das
Gefühl , von ihren scharfen Augen belauert zu werden , hält
ihn ab , an Esperance die Worte zu richten , die er schon so
lange auf den Lippen hat . Er fragt nur - „ Wollen Sie wirk¬
lich morgen nach Capri ? " Sie bewegt leise verneinend das
Haupt . „ Ich hätte Capri wol gern gesehen , aber ein Tag
in Sorrento ist mir doch lieber . " — „ Darin haben Sie sehr
Recht, " sagt Gaetano warm . „ Es sind ihrer nur noch so
wenige . Sechs , nicht wahr , heute mit eingerechnet ? " Esperance
bejaht mit dem Kopfe ; der Ausdruck ihres Gesichtes ist Weh-
mnth . Er fährt fort - „ Darum bleiben Sie bei uns . Capri
sollen Sie heute von der Marine in Massa so deutlich vor
sich haben , wie Sie nur wünschen können . "

Doctor Gaffer hat inzwischen mit seiner Frau verhandelt
und kommt außer Athem zurück . „ Meine Frau wird sich sehr
freuen , Herr Baron . Nur meint sie, da wir es am weitesten
haben — denn Massa liegt doch links hin ? " — „ Ja , hinter
Capo di Monte . " — „ Nun , da meint sie , es dürfte besser
sein , daß wir gleich von hier aus wegfahren und lieber Sie
abholen . Meine Frau sagt - warum sollten Sie einen Weg
zwei Mal machen ? " — „ Sie wollen also — " — „ Mit unserm
Wagen bis an den Vico kommen , wo Ihr Wagen auf Sie
und auf uns wartet . Dann können wir uns vertheilen , wenn
die Frau Baronin es noch wünschen sollte . "

„Gut, " sagt Gaetano einfach . Er begreift , wie gründlich
Valesca es mit den Gassers verdorben hat , da sie nicht ein¬
mal einige Plätze in einem Wagen von ihr und ihm annehmen
mögen , aber natürlich bekämpft er diese Abneigung nicht,
sondern fragt nur noch , welche Stunde sie festsetzen wollen.
„Vier , dächten wir, " sagt er . — „ Vier , mir ganz recht —
wird auch meiner Frau ganz recht sein, " antwortet der
Doctor . - „ Und Ihnen auch , Baronesse ? " fragt Gaetano.

„Bitte, " wendet Esperance schüchtern und zaudernd ein,
„ich werde lieber nicht mitfahren . "

„Nicht mitfahren !" ruft Gaetano erschrocken . „ Davon
kann gar nicht die Rede sein, " setzt er entschieden , fast herrisch
hinzu . Esperance nicht mitfahren — weshalb will er denn
mit dem elenden Miethswageu nach Massa kriechen , wenn
nicht , um mit ihr zu fahren ? Bleibt sie eigensinnig , muß
Valesca ohne Gnade diesen Nachmittag krank werden . Aber
sie gibt nach . Auch der Doctor erklärt - „ Fräulein Espärauce,
daraus wird Nichts . Ihr Mädchen scheint zu meinen , das
kleine Haus müsse fortwährend gehütet werden — gestern will
Petrouella nicht mitgehen , heute wollen Sie nicht mitfahren,
aber daraus wird Nichts — das Hans mag sich von den
Alcmani bewachen lassen . " — „ Mit Herrn Claudius als
Commandanten, " vollendet Gaetano , „ aber Sie kommen mit . "
So energischen Entscheidungen gegenüber , wagt Esperance.
ihren Einspruch nicht zu wiederholen und sagt folgsam - „ Wie !
Sie wünschen . "

Vollzählig treffen beide Familien sich Punkt vier Uhr
am Vico.

Der Weg nach Massa ist zum Gehen eine sehr staubige
Landstraße , auf der man jeden Augenblick zur Seite auf die
Steine treten muß , um irgend einem Gefährt auszuweichen.
Zu fahren ist er köstlich . Rechts und links , am Gebirg und
am Meere ziehen die Oraugengärten mit , in denen die
Reben als Gehänge zwischen den Agrnmi schweben . Das !

erste Mal ist es lieblich neu und man fragt sich, ob es je alt
werden könne ? Hoch oben im dichten Grünen hängt links die
Kirche von Capo di Monte , dem Anssichtsplatz , von wo aus
Sorrento sich am besten Photographiren läßt . Die klassische
einzelne Pinie fehlt hier nicht : etwas weiterhin kommt irgend
eine Villa , dann eine Strecke südlicher Einsamkeit , beängstigend
plötzlich und nah ein wilder , unheimlicher Anblick tritt Capri
hervor und endlich Massa mit dem Kloster der Annnziatelle,
als Abschluß ans der Höhe.

Nun wohl , von dieser ganzen Fahrt würde bei der An¬
kunft ans dem Platz vor der eattsärais von Massa Esperance
nicht im Stande sein , auch nur die geringste Rechenschaft zu
geben . Sie hat Nichts gesehen , als die kalten farblosen Augen,
welche die Baronin von Planta unverwandt auf sie gehestet
hielt . Wie Valesca es angefangen hat , Esperance und den
Doctor in ihren Wagen , sowie Gaetano in den der Gassers zu
versetzen , das weiß Niemand recht , ?.ber geschehen ist es , Va¬
lesca hat sich ihr Opser gesichert und macht sich darüber her,
sobald die Pferde nur anziehen . Sie ist - heute nicht anst -ers,
im Gegentheil , artig , verbindlich und gesprächig und voll von
Interesse für Alles , was Esperance angeht . Sie zeigt sich
bereit zur lebhaftesten Bewunderung , nur wünscht sie zu
wissen , was sie bewundern soll , und so frägt und forscht und
verhört sie , und Alles , was die arme Esperance nicht weiß,
kommt an den Tag , und Valesca entschuldigt diese Unwissen¬
heit mit solcher Nachsicht ! Wegen etwas nur beklagt sie die
Baronesse - daß sie die englische Sprache nicht kennt . Ohne die
englische Sprache wüßte Valesca nicht , was sie anfangen sollte.

Hier unterbricht der Doctor sie - „ Ach , bitte , Frau Baro¬
nin , ist das dort ein Wirthshaus , das kleine Anwesen oben
am Berge ? " — „ Warum ? " srügt Valesca . — „ O da könnten
wir vielleicht einsprechen und etwas zu uns nehmen ; wir sind
heute wieder einmal bei Mittag so hungrig geblieben, " ist die
klägliche Autwort . „ Wenn Sie den Kutscher fragen wollten?
Wir sind gleich darunter . "

Valesca erfüllt seine Bitte . Da der vordere Wagen hält,
muß auch der zweite halten . Gaetano ist herabgesprungen und
eilt beunruhigt herbei . „ Was gibt 's ? Ist etwas vorgefallen ? "

„Hungrig bin ich , Herr Baron , ich mit allen meinen
Leuten, " antwortet Doctor Gasser drollig kläglich , „ und das
Nest da oben scheint mir zu sein , was wir einen Busch ' n
nennen . " — „ Aber wir können doch nicht jetzt gleich zu Anfang
einkehren ? " meint Gaetano . — „ Warum nicht ? " frägt der Doctor
naiv . „ Oder thun wir besser in Massa ? "

Gaetano befragt den Kutscher . Der stimmt für die gegen¬
wärtige Schenke . In Massa sei gar nichts zu haben.

„Viel dürfen Sie sich auch hier nicht versprechen, " sagt
Gaetano , nachdem er das Hans gemustert , „ aber wenn Sie es
wagen wollen — bestellen wir jetzt die Mereuda und steigen
wir bei der Rückfahrt ab . Werden Sie so lange noch aus¬
halten ? "

Doctor Gasser will es versuchen . Gaetano gibt dem
Kutscher Anweisungen . Der Kutscher schreit nach Lnigi . Ein
Mann kommt oben an die Steinmauer , welche das kleine Ge¬
höft umschließt . Der Kutscher sagt erläuternd - „ Das ist der
Mann — der Lnigi , der Herr des Hauses ." Dann theilt er
Lnigi die Wünsche seiner Fahrgäste mit . Lnigi nickt mit dem
schwarzen Kopfe ; der Kutscher sagt in den Wagen hinein-
„karä ; " der Wagen rumpelt weiter , und Valesca fängt da
wieder an , wo sie unterbrochen worden ist.

„Hat die Baronesse verstanden , was der Kutscher zu dem
Manne gesagt hat ? Nicht ? Das ist begreiflich — die neapo¬
litanische Sprache ist schwer . Um sie zu lernen , muß man
lauge in Neapel wohnen . Sie , die Baronin , spricht dieselbe
wie eine Neapolitanern !. Freilich , sie ist seit fünfzehn Jahren
hier in Neapel ; ihr Mann hat sie gleich nach der Hochzeit
zu seiner Mama gebracht . Das war eine heilige Frau , ihre
Schwiegermutter . Sie hat Valesca geliebt , wie ihre eigene
Tochter . Der Papa auch . Gaetau ist mit ihm in Bern ge¬
wesen , aber sie , Valesca, ' ist bei der Mama in Neapel ge¬
blieben . Später ist der Papa zurückgekommen , aber Gaetan
noch nicht — der ist noch bei der Gesandtschaft in Constan-
tinopel gewesen . Ja , er hat viel auswärts gelebt — darum
bedarf er auch einer Frau , die mehrere Sprachen spricht , be¬
sonders die englische Sprache , denn Gaetan schreibt oft Artikel
für das englische Tagblatt , welches in Neapel erscheint , und
da muß sie jedesmal die Artikel anhören , damit nicht Fehler
stehen bleiben . Aber nicht alle Männer schreiben englisch,
darum brauchen auch nicht alle Damen die englische Sprache
zu verstehen . Die Baronesse ist sonst so ausgebildet — gewiß
äußerst musikalisch ? Nein ? Ach , das wundert Valesca — sie
hat es vorausgesetzt , weil musikalisches Talent doch ein Hanpt-
crforderniß für eine Gouvernante — ach, Verzeihung ! es ist
ja nicht die Baronesse , welche sich zur Gouvernante vorbereitet
hat , sondern eine andere junge Dame , die Tochter eines Ober¬
lehrers oder dergleichen . Was für eine reizende Rcisetoilette
die Baronesse hat . Die hat sie gewiß aus Paris kommen
lassen ? Was — selbst geschneidert ? Aber das ist bewnnderns-
werth!

Hier ist man glücklich ans dem Platz vor der „ Cattedrale"
angelaugt . Weiter kaun man in Massa nicht fahren , nach der
Piazza und der Marina muß man durch unglaubliche Straßen
gehen oder lieber stolpern . Esperance macht sich augenblicklich
auf , sobald der Doctor ihr auf das entsetzliche Pflaster ge¬
holfen hat ; er stolpert und ruft hinter ihr drein - „ Fräulein
Espe , Sie werden fallen — nehmen Sie wenigstens mich mit ! "
Esperance hört nicht . Bettelkinder kommen von allen Seiten
angeschossen ; das Concert der „ kleinen Münze " beginnt.

Esperance greift mechanisch in die Tasche und gibt , ohne
zu sehen wie viel - zugleich eilt sie unaufhaltsam vorwärts.
Endlich fühlt sie sich am Arme ergriffen und zum Stehen ge¬
bracht , und der Doctor pustet - „ Was laufen Sie denn so ? " —
„ Ich will dieser Frau entlaufen, " antwortet sie heftig , an allen
Gliedern zitternd . „ Sehen Sie , daß ich nicht ohne Grund zu
Hause bleiben wollte ? Warum haben Sie mich nicht gelassen ? "
— „ Wenn ich gewußt hätte , daß sie sich so aufführen würde — "
antwortet der Doctor sich entschuldigend . „ Warum sind Sie
eben in ihren Wagen gekommen ? Sie hätten bei meiner Frau
sitzen bleiben sollen . " — „ Ich weiß nicht , wie es sich gemacht
hat . " — „ Ja , ich weiß es auch nicht . Und was hat sie denn
gegen Sie ? " — „ Das weiß ich ebenfalls nicht . " — „ Ich nicht
besser . Aber seien Sie ohne Sorge ; ans der Rückfahrt nehm'
ich Petrouella mit mir . "

„Da hör ' ich sie — sie kommt mit den Anderen, " flüstert
Esperance , mit der Angst einer Verfolgten . — „ Ruhig , nur
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ruhig, " ermähnt der Doctor . „Lassen Sie die Frau nicht
sehen , daß es ihr geglückt ist , Sie zu alteriren . Gehen wir
langsam vorwärts und thun wir , als ob Nichts wäre . "

Espsrance sieht ein , daß ihr Begleiter Recht hat . Sie
bringt ihr Gesicht möglichst in seine gewohnte Form und
schlendert , so viel man ans solchem Pflaster schlendern kann,
der Piazza zu. Dort sind mehr Bettelkinder , dort ist beson¬
ders ein wohlgenährter Junge mit rother Mütze , der voll
unverschämter Grandezza „xiseola inonsts ." verlangt . Esps¬
rance versucht, sich über ihn zu belustigen , und als die klebri¬
gen herankommen , versuchen sie es auch, aber wo Valesca sich
befindet, da ist es unmöglich , sich zu unterhalten ; selbst dem
kleinsten Interesse fehlt die Lebensluft und es erstickt in der
Geburt . Unsere kleine Gesellschaft weiß durchaus nicht, warum
sie sich aus der Marine von Mafia herumtreibt und Capri an¬
guckt. Sogar dem Jungen wird es zu langweilig , noch länger
zwei Soldi zu verlangen . Er sagt gelassein „stacks kmou,"
und begibt sich in den Ort zurück.

Nach ungefähr zehn Minuten , die Allen wie dreißig
dünken , frägt Valesca mit ihrem hölzernen Lächeln : „Nicht
wahr , ich habe Recht , wenn ich behaupte , daß es sich gar
nicht der Mühe lohnt , herzukommen ? " Es wird ihr von den
Gafiers höflich , aber nicht gerade eifrig widersprochen ; sie
nimmt das als Zustimmung und sagt : „Da können wir ja zu
den Wagen zurückgehen und wieder nach Sorrento fahren ." —
„Nicht zuerst zu dem Manne oben im Bnsche? " frägt der
Doctor erschrocken. Ihn hat die Luft auf der Marine noch
hungriger gemacht , als er schon war . Valesca beruhigt ihn
huldvoll ; er seinerseits spielt beim Zurückstolpern mit mehr
Gewandtheit , als man ihm zutrauen sollte , ihren galanten
Cavalier . Als es wieder an das Einsteigen geht , ruft er
Petronella herbei und sagt : „Jetzt mußt aber Du die Ehre
haben , mit der Frau Baronin zu fahren , sonst werde ich als
Onkel eifersüchtig Deinetwegen . "

Valesca scheint nicht sehr erbaut . Vielleicht hat sie noch
Vorrath von Liebenswürdigkeiten für Espsrance gehabt . Aber
was will sie machen ? Gute Miene zum bösen Spiel ist das
Einzige . Und in kurzer Zeit ist sie mit der neuen Gefährtin
ausgesöhnt : sie ahnt wohl die verwandte Seele.

Die Bergschenkc liegt zwischen Mafia und Capo di Monte;
es währt nicht lange , bis man sie erreicht . Dennoch ist es
schon Abend geworden und der Stufenweg hinauf muß , da der
Mond noch nicht aufgegangen ist, im Dunkeln erklettert werden.
Lnigi Asteriti , der Wirth , empfängt den zahlreichen , fremden
Besuch mit großer Befriedigung ; minder befriedigt ist die Ge¬
sellschaft, als sie außer schlechten Trauben und wenig besseren
Pfirsichen und Pflaumen noch Nichts hergerichtet findet . Indessen
Lnigi Asteriti tummelt sich; auf einer Naturterrasse , wo einige
Oelbäume malerisch in die Dämmerung emporstreben , wird
der Tisch gedeckt und zwar mit einem ganz reinen Tischtuch.
Die Frauen untersuchen mißtrauisch den Boden , doch auch der
besteht die Probe.

Nach und nach gewinnt auch das Abendessen Form und
Inhalt . Das Brod ist gut , der Wein von Mafia vortrefflich,
Schinken und Salame sind eßbar , ganz frisch die weichen
Eier , die Lnigi kunstgemäß in kleinen Gläsern statt der Becher
aufträgt . Um die Oellampe macht er einen Schirm von Papier,
damit die Flamme nicht im Meerwinde flackern möge . Lnigi
Asteriti ist ein Mensch, der sich zu helfen weiß , er hat praktische
Wcltbildung , ist in Amerika gewesen und spricht recht gut
englisch. Kaum hat er eine Andeutung davon fallen lassen, so
beginnt Valesca ihre Kenntniß der englischen Sprache zu ent¬
falten . Wie man bereits bemerkt haben wird , sagt Valesca
nie kurzweg Englisch oder Französisch , und selbst ihr mütter¬
liches Deutsch muß es sich gefallen lassen , immer als ,̂ die
deutsche Sprache " aufzutreten . Valesca will es nämlich ver¬
lernt haben und spricht es Landsleuten gegenüber immer nur
mit einer mühsam anstndirtcn Gebrochcnheit . Die Frage:
„woher mag das kommen , daß ich die deutsche Sprache so
vergessen habe ? " ist eine , welche zu thun Valesca nie müde
wird , vielleicht weil Niemand sie ihr zu beantworten weiß.
Auch jetzt bemerkt sie einleitend : „woher mag das kommen,
daß ich die englische Sprache viel besser weiß , als die deutsche
Sprache ? " Dann beginnt sie mit Lnigi Asteriti das nutzloseste,
langweiligste Gerede.

Espsrance wird durch dieses Prahlen , welches so augen¬
scheinlich als Demüthigung für sie gelten soll , dermaßen ge¬
reizt , daß sie nicht länger am Tisch anshält , sondern sich ge¬
räuschlos an die Mauer stiehlt . Dort stützt sie die Ellen¬
bogen auf und blickt in die immergrünen Laubwellen hinab,
in welchen die Linie des Ufers steigt und fällt . Sie steht noch
keine Minute so, da ist der Baron an ihrer Seite.

„Baronesse, " sagt er , mit der Schwingung , die jetzt im¬
mer in seiner Stimme hörbar wird , wenn er Espsrance an¬
redet , „Baronesse , Sie haben noch kein Wort von Capri
gesagt . Hat es Ihnen denn nicht gefallen ? "

„O ja, " murmelt oder murrt vielmehr Espsrance , denn
sie mag eben nicht aus sich heraus , selbst nicht , um mit ihrem
Herrn zu sprechen, „ es sah sich recht schön an , nur — "

„Nun was ? "
„War es zu weit . "
„Sie möchten gern hin ? "
„Ich wäre gern übergefahren . "
„So fahren Sie doch morgen mit dem blonden Ehepaare . "
„Nein ."
„Gefällt es Ihnen nicht ? "
,, Nein . "
„Nicht die Frau , nicht der Manu ? "
„Weder Frau , noch Mann . "
„Wenn ich Sie doch nach Capri bringen könnte ! Aber

das geht nicht . "
„Nein . "
„Aber was ich kann — übermorgen läuft an der Marine

unter dem Pian eine hübsche Brigantine vom Stapel — wenn
wir Beide da eine Barke nähmen und hinfuhren ."

„Antonio von der piosola , marina, " unterbricht Espsrance
ihn wie ein Kind , plötzlich mit großen verlangenden Augen
zn ihm aufsehend.

„Antonio von welcher Marine Sie wollen, " sagt Gactano
lächelnd. „Da können wir ans dem Wege die Grotten besuchen
^- die Grotten der Sirenen , werden Ihnen die Schiffer sagen,
— und Sie werden doch ein Mal auf dem Meere bei Sor¬
rento gefahren sein. " — „Ja , Wenns nur geht, " seufzt Espsrance.

Gactano tröstet sie. „ Es wird schon gehen. Ich werde
mit der Doctorin darüber sprechen, wenn wir wieder einge¬
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stiegen sind. Wozu bin ich denn so alt , wenn nicht , um mit
Anstand Papa spielen zu können ? Also ist es abgemacht ? "

Sie nickt mit dem Kopfe und sängt dann wieder an , in
das nächtlich dunkelnde Laub hinabznstarren . Gactano läßt
seine Augen an ihr hängen ; als sie gänzlich stumm bleibt,
frägt er nach einiger Zeit : „Wohl , was ist es noch ? "

„Was soll's sein ? " frägt Espsrance zusammenfahrend in
ihrer Gedankcnabwesenheit.

„Was Ihnen noch Bekümmerniß verursacht ? "
Sie sträubt sich, ihm ihren Kummer zu sagen . „Ich

schäme mich."
„Schämen Sie sich nicht — sagen Sie mir 's . "
„Es ist eine Dummheit . "
„Ich höre gern Dummheiten ."
„Nun — es ist — ich bin neidisch aus die Frau Baronin,

daß sie so gut Englisch kann ."
Gactano hätte beinahe gelacht. Espsrance neidisch auf

Valesca ! Diese köstliche Einfalt ! Als ob ein dichterischer
Stern eifersüchtig auf eine ordinäre Gaslampe sein wollte!
Warum darf er ihr nicht sagen : „Sie sind über allen Frauen !"
Was er sagen darf , sagt er . „Meine Frau legt , wie Frauen
leicht , einen großen Werth auf Erlerntes , und hat Sie wahr¬
scheinlich ihre Kenntniß der einen Sprache , die sie besser kennt,
als Sie , mit einiger Ueberhebnng fühlen lassen. Ich bitte
statt ihrer um Verzeihung für diese kleine Schwäche. "

Espsrance stammelte erschrocken: „ Ich habe mich gewiß
nicht beklagen wollen . Es ist nur — man kommt sich so
gering vor , wenn man so unwissend ist und — und es wird
einem — "

„Zu verstehen gegeben ? Ich begreife vollkommen , daß
Sie sich gekränkt gefühlt haben . Ueberhaupt hab ' ich schon
diese ganzen Tage den richtigen Augenblick gesucht, um Ihnen
zu sagen , wie bitter leid es mir gethan hat , daß Sie gerade
in meinen vier Pfählen so zurückgestoßen worden sind. Ich
hätte Ihnen gern alle Ehre erwiesen , die man dem liebsten,
kostbarsten Gast erweist . Ich " hätte gewünscht, Sie hätten
an meinem Herde ans eine Stunde wenigstens vergessen
können , wie vereinzelt , wie schutzlos, wie preisgegeben Sie
inmitten Ihrer Umgebung dastehen. Ich habe nichts dergleichen
vermocht. Verzeihen Sie mir , daß ich so machtlos , so un¬
nütz bin ? "

„Ich kann nicht sprechen, sonst müßt ' ich weinen, " haucht
Espsrance.

„Lieber Gaetan , wir wollen die Rechnung machen, " ruft
Valesca herüber.

Gactano kehrt langsam an den Tisch zurück. „Sind wir
Alle fertig ? Herr Doctor , nicht mehr hungrig ? " — „Nein,
Gott sei Dank , heute nicht mehr, " antwortet der Doctor mit
solcher Inbrunst , daß er sogar den Baron in seiner jetzigen
Stimmung zum Lächeln zwingt.

Lnigi Asteriti faßt den Vorgang feierlich auf . „ Ic> oono
un ' uomo s voi sists anobs un „ omo, " hebt er au ; „ist es
nicht wahr ? " Der Baron gibt es ihm rückhaltslos zu , daß
sie Beide Menschen und Männer sind. „ Wohl, " fährt Lnigi
Asteriti fort ; „wenn ein Mann mit einem andern Manne redet,
so sagt er ihm schlichthin die Wahrheit : nenn Francs seid
ihr mir schuldig. " — „Bravo , Signor Asteriti, " sagt Gac¬
tano . „Drei Sie , Herr Baron ! sechs ich!" ruft der Doctor
und bezahlt eilfertigst , damit nicht etwa der Baron es für ihn
thun möge . Die Baronin ist offenbar sehr befriedigt durch
dieses Verfahren , und der Doctor ist ebenfalls höchst zufrieden
mit dem Besuch des sorrentiuischen „Buschu ". „Sechs Franks,"
wiederholt er , „und Alle satt , denn nicht wahr , Fräulein
Espe , Sie sind auch satt ?" Espsrance bejaht halb im Traume.
Ja , sie ist satt , einmal ausnahmsweise satt mit dem Herzen.
„Und der Kutscher hat auch noch mitgegessen, " schließt der
Doctor.

^Fortsetzung folg,.)

Eine kleine Episode aus einer Mädchenpension.

Wer hätte nicht schon von den zahlreichen Mädchenpcu-
sionen am Rhein gehört ? Wer wäre nicht auf seinen Reisen
in jener romantischen Gegend langen Reihen junger Mädchen
begegnet (viele unter ihnen sind Engländerinnen ) , immer
zu Zweien ehrbar dahin schreitend, als dächten sie an Nichts,
als au ihre deutschen und französischen Aussätze, sähen Nichts
als die Nachbarin neben und vor ihnen und hörten Nichts
als das : us inarelles pas si v!ts der sie begleitenden fran¬
zösischen Gouvernante . Dabei entgeht den schlauen Backfisch¬
chen und besonders den siebzehn- oder achtzehnjährigen Pen¬
sionärinnen , die durchaus keine Backfische mehr sein wollen und
sehnsüchtig dem Ende ihrer Schulzeit entgegensehen , absolut
Nichts , was in ihrer Gesichts- und Gehörsweite vorgeht.
Was nun gar ihre Gedanken betrifft ! Ja , mein Himmel , wer
möchte es ihnen verdenken, daß diese ihre eigenen Wege gehen,
weit , weit abwärts von Allem, was mit Schnlstube und Lehr¬
stunde in Verbindung steht ! Wer könnte es ihnen z. B . ver¬
argen , daß Einige unter ihnen mit wahrem Vergnügen an
die lustige Scene von voriger Woche denken ? Es war auch
gar zu nett , als plötzlich beim Abendbrod — der Eßsaal ist
auf ebener Erde , sechsnnddreißig Pensionärinnen führen ge¬
rade den Löffel mit Milchsnppe zum Munde , — plötzlich ein
kleines Geräusch entsteht und in jedem der halb geöffneten
Fensterflügel zwei hell- oder dunkclgelockteJünglingsköpfe , ans
rothem Kragen hervorguckend, sichtbar werden ! Man stelle
sich das Bild recht vor ! Die Pensionärinnen , zuerst natürlich
diejenigen , welche mit dem Gesichte nach den drei Fenstern
sitzen, sind wie von einem Zauber gelähmt , die Löffel bleiben
in der Luft , die Lippen sind halb , die Augen weit geöffnet.
— Alle starren , sprachlos geworden , nach den Portepvesähn-
drichsköpfen hin — denn das waren jene Köpfe — und erst
als ein : „ guten Abend, meine Damen ", hörbar wird , kommt
wieder Leben und Bewegung unter die jungen Mädchen . Die
Vorsteherin , eine noch ziemlich junge Frau , sieht und hört mm
auch , was sich ereignet hat und möchte gern lachen, aber sie
thut es nicht, sondern erhebt sich ernst vom Stuhle und schrei¬
tet der Thür zu . Ihr ist es im Augenblick klar , nicht nur,
daß die kecken Jünglinge Zöglinge der im Nachbarorte E.
gelegenen Kriegsschule sind , sondern auch, daß es dieselben
jungen Helden sind, die sich schon mehrere Male kleine Ex¬
cesse, als da sind : Fensterparaden , Anklopfen , Anklingeln , er¬
laubt haben , und sie will dem Unfug ein für alle Mal ein
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Ende machen. Dazu kommt man ihr gewissermaßen von der
anderen Seite entgegen , denn es wird so starr , als nur mög¬
lich ist, an der Hausthür geklingelt . Sie öffnet selbst, und die
Schaar etwas angeheiterter junger Krieger stürmt laut in das
Haus hinein.

Festen Schrittes und hoch erhobenen Hauptes tritt die
stattliche Dame vor sie hin und sagt:

„Wünschen Sie , mich zn sprechen, meine Herren ? In
diesem Falle bitte ich Sie , sich die Treppe hinauf zn be¬
mühen . "

Nun hätte man die Gesichter sehen sollen, die noch einen
Augenblick vorher voller Uebermnth und äußerst unternehmend
aussahen ! Keine Spur von allcdcm ! Die Mützen fliegen von
den Köpfen , man hüstelt verlegen , man dreht das kleine Bärt-
chcn, man bittet demüthig um Verzeihung , man beginnt den
Rückzug.

„Sie haben mir also Nichts zu sagen , meine jungen
Herren ? Nun in diesem Falle werde anch ich, was ich Ihnen
zu sagen hätte , an eine andere Adresse befördern . Guten
Abend , verfehlen Sie nicht die Thüre — dort hinaus !" —

Am nächsten Morgen ging ein zierlich geschriebener, aber
in sehr energischen Ausdrücken abgcsaßtcr Brief an den Oberst
M ., den Director der Kriegsschule , und nach wenig Tagen
theilte ein sehr artiges Antwortschreiben desselben Herrn der
Schnlvorsteherin mit , daß die betreffenden Angeklagten ihre
Strafe empfangen hätten , nachdem sie sich, ans Befragen , als
die Schuldigen bekannt . Die geehrte Dame und alle ihre
Colleginnen (deren es in N . ein ganzes Dutzend gibt ) wür¬
den in der Zukunft nie wieder ähnliche Vorfälle erleben,
denn es sei den Herren Fähndrichen der Besuch von N . unter¬
sagt worden.

Also an diese lustige Geschichte dachten unsere jungen
Mädchen , sie mochten von der Weichsel, der Elbe oder der
Themse her sein, noch ans manchem Spazicrgange und jede
derselben hatte nachträglich immer von Neuem etwas zuzu¬
fügen , was sie in jenem interessanten Augenblicke gesehen ha¬
ben wollte . Alan stritt sich über die Farbe der Haare , der
Augen , über die Länge und Form der Schnnrrbärte , die man
wirklich, oder auch nur in einem lebhaften Traume gesehen
hatte und alle Mädchen , ohne Ausnahme , bedauerten von
Grund des Herzens , daß der Herr Oberst so sehr strenge ge¬
wesen und in Folge davon jede Hoffnung ans eine so ver¬
gnügliche Unterbrechung des einförmigen Pensionslcbens ge¬
schwunden war.

Jda und Clara , die beiden ältesten der deutschen Pen¬
sionärinnen , bereiteten sich, ans den Wunsch ihrer Eltern und
ganz gegen ihre eigene» Wünsche und Neigungen , zum Lehre¬
rinnenexamen vor . Ach die armen Kinder ! Mußten auch gerade
deren Eltern aus diesen Einsall kommen ! In der ganzen
Pension gab es keine hübscheren aber auch keine — trägeren
Mädchen , als gerade diese beiden . Aber Jda hatte eine ehr¬
geizige Mutter , die, in Ermanglung eigener Kenntnisse , gar
zn gern mit denen ihrer Kinder prahlte , und Clara 's Vater
hatte es sich in den Kopf gesetzt, für seine jüngsten Mädchen
keine Gouvernante ins Hans zn nehmen , denn er hatte gar
zn viel Verdruß mit Clara 's Gouvernanten gehabt . Aus dem
Hause wollte er seine Herzblättchen auch nicht geben, und da
hatte er eines Tages Clara erklärt — sie solle ihre jüngeren
Schwestern unterrichten , vorher aber müsse sie das Lehrerinnen-
Examen machen.

„Ich werde ganz gewiß dnrchsallen, " versicherte Clara,
mit vieler Selbstkcnntniß.

„Aber , Kind , Du sollst nicht . "
„Aber , Papa , ich weiß gewiß , es wird so sein. "
„Nicht doch, Clärchen . Thue mir den Gefallen und lerne

fleißig und falle nicht durch ; ich schenke Dir auch eine goldene
Uhr mit schöner Kette . "

Das half , d. h. Clara theilte der Schnlvorsteherin mit,
daß sie und ihre Freundin Jda sich zum nächsten Examen
melden würden , und als diese Dame davon abrieth und ihre
Besorgnis ) auf das Lebhafteste äußerte — sie kannte ja ihre
Schäflcin — da versprachen beide Mädchen , sehr fleißig stndircn
und alles Versäumte nachholen zu wollen . Sie hatten auch
wirklich die Absicht, nicht mehr so überaus faul als bisher zu
sein ; aber das Lernen mit Ernst betreiben , ihre Schulbücher
lieben , — das vermochten sie beim besten Willen nicht , —
das war gegen ihre Natur!

„Seht , dort sitzen unsere beiden weiblichen Studenten im
Klostcrgartcn (weshalb sollten wir nicht einmal Kloster statt
Pension sagen ?) und Jda hat pflichtmäßig ein Buch vor sich
liegen . Sse sttzxn einsam und allein in einer düstern , dicht
mit Weiulaub ' verschütteten Laube , um nur ja durch Nichts
von ihren tiefen Studien abgezogen zn werden . Ihre glück¬
licheren Schulschwestern spielen unterdessen im Hose, der zwi¬
schen Haus und Garten liegt , ein munteres Gesellschaftsspiel,
oder gruppiren sich unter den dustenden Blüthenbäumen , lesend,
plaudernd , nähend , wie es ihnen beliebt , denn es ist Abend
und die Schulzeit vorüber.

„Ach, die armen Dinger !" seufzt ein Backfischchen und
wies auf die beiden Stndirendcn in der düstern Laube hin.
Sie studiren sich noch zu Tode ; Jda ist ganz blaß von der
großen Anstrengung und Clara dunkclroth . Gewiß fiebert sie
und nächstens wird sie phantasiren . Nein , ich mache kein
Lehrerinnen -Examen , das steht fest. "

Die arme , liebe Clara phantasirt wirklich schon! Sie
liest nämlich , verdeckt durch das dicke, französische Wörterbuch,
das auf dem Tische liegt , ein rosenfarbnes Briefchen, welches
sie heute auf geheimnißvollem Wege (O , Herr Oberst v. M . !
Die Fähndriche kommen doch nach N.!) erhalten hat und
schon auswendig kann ; aber sie liest es, wie gesagt , wieder
und wieder und ihre lebhafte Phantasie malt sich in sehr rei¬
zenden Bildern eine Zukunft aus , die derjenige, , sehr »„ ähn¬
lich ist, welche der Papa für sie in Bereitschaft hält . Gerade
jetzt — so phantasirt sie — kniet der Schreiber des Brieschcns
vor ihr »nd schwört ihr ewige Liebe und Treue.

„Gustav !" ruft die gerührte Clara , und dieser Schrei:
ihres Herzens erweckt ihre Mitstndirende und Freundin , Jda, ..
ans ihrem süßen , seit einer Stunde dauernden Schläfchen . Sie
greift nach ihrem Buche und fährt in ihren Geschichtsstudien
fort ; sie ist bei den schwedischen Königen stehen geblieben und
wiederholt nun laut , was sie sich vor dem Einschlafen einzu¬
prägen bemüht gewesen:

„Gustav ! Gustav III . folgte  1771  seinem Vater Adolph
Friedrich . Auf Gustav III . folgte Gustav IV . ! Ich wollte alle
Gustave wären , wo der Pfeffer wächst. Was gehen sie mich an !"
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Clara erklärt dies Betragen der Freundin für lieblos
und verläßt mit dem Briefchen in der Tafche, den Plötz und
das Wörterbuch im Arme , die Weinlaube. „Wenn Clara
Feierabend macht, thue ichs auch!" fagt Jda , „immer kann
man ohnehin nicht stndiren!"

In der angedeuteten Weise ging es mehrere Monate fort
und die Examinationslvochc nahte in bedenklicher Weise. „In
drei Wochen — schon in drei Wochen!" rufen sich Jda und
Clara zu! — Dann heißt es! in vierzehn Tagen ! — nur
noch acht Tage, und dann sehen wir unsere hübschen Mädchen-
studentcn, begleitet von einer Lehrerin und einigen Freun¬
dinnen, der Eisenbahnstation zueilen, um sich nach der benach¬
barten, größeren Stadt zu begeben, wo das Examen in diesem
Jahre stattfinden soll.

Gegen die Reisetoilctte ist nichts einzuwenden! sie ist so
geschmackvoll, so kleidsam! Und was für hübsche Kleider lie¬
gen in den nagelneuen Neisekoffcrn neben den Schulbüchern!
Viel mehr Kleider als Bücher; letztere nahmen gar zu viel
Platz ein, meinten die Mädchen, und zerdrückten die frischen
Bänder und Kragen. Als das Signal zur Abfahrt gegeben
war, nahmen Jda und Clara Abschied von den Freundinnen
und fort ging es — ihrem Schicksale entgegen! Die Vor¬
steherin, deren Geschäfte es verhinderten, ihre Schäfchen
zu begleite», die nun einmal, trotz wiederholten Abredens,
versuchen wollten, ob sie mehr Glück als Verstand hätten,
hatte ihnen das beste und anständigste Hotel angewiesen
und noch überdies an den ihr bekannten Besitzer geschrieben,
um die jugendlichen Reisenden seiner ganz besonderen Auf¬
merksamkeit zu empfehlen. Dies hatte denn auch die Folge,
daß dieselben vortrefflich logirt und bedient wurden und sich
außerordentlich behaglich fühlten, wie die erste und zweite
Corrcspondenzkartcgemeldet. In der dritten und vierten war
nur dunkel ans die bisherigen Resultate des Examens hin¬
gedeutet, das gerade diesmal „enorm schwer" wäre, und einige
Bücher erbeten worden, deren Jda und Clara sehr bedürftig
waren. In einem mit zwei Siegeln versehenen Briefchen
theilte Jda einer Freundin mit, daß sie in der französischen
Literatur nicht bestanden zu haben glaube. Ans die Frage des
Examinators ; ob sie einen Unterschied zwischen dem deutschen
und französischen Drama anzugeben wisse? hätte ihr so etwas
von einer Einheit vorgeschwebt, auf welche dir französischen
Dramatiker halten , und aufgefordert, die Einheit , deren sie
erwähnte, näher zu bezeichnen, habe sie geantwortet ; „ich ver¬
muthe, es ist die Einheit, die Harmonie — in der Toilette."
„Ich bin überzeugt, daß ich da eine große Albernheit gesagt
habe," schloß das Briefchen.

„Morgen Vormittag, " meldete Clara , „wird eine Pause
gemacht im Examen; wir wollen diese benutzen zu fleißigen
Wiederholungen in der Chemie und der Botanik. Ihr wißt,
daß wir beide in diesen Wissenschaften uns wenig hervorge¬
than haben; um so besser trifft es sich, daß wir uns noch
vorbereiten können."

Die Schnlvorsteherin schüttelte ihr Haupt , als ihr diese
Mittheilungen gemacht wurden und beklagte nebenbei das
mehrtägige und' noch durch einen halben Tag unterbrochene
Examen. Ihr ahnte durchaus nichts Gutes.

An dem Tage, da man die Rückkehr der Reisenden erwar¬
ten konnte, war unsere Pension in der größten Spannung.
Bei jedem Klingelznge fuhren alle jungen Köpfe, die über freie
Bewegung zu verfügen hatten , nach den Fenstern, aber der
Abend nahte und die sehnsüchtig Erwarteten erschienen nicht.
Dagegen erhielt die Vorsteherin ein Briefchen, das der Hans¬
knecht eines Gasthauses in N. eingereicht hatte und zu ihrer
großen Verwunderung erkannte sie Clara 's Handschrift. Was
bedeutet das ? Sie riß das Couvcrt auf und las;

„Wir sind dnrchgefallen. Ach verzeihen Sie es uns , es
ist gewiß nicht mit Absicht geschehe». Wir wagen nicht, unter
diesen Umständen vor Ihnen zu erscheinen und wissen über¬
haupt nicht, was jetzt ans uns werden soll. Bis dahin (wahr¬
scheinlich war es der Schreiben» selbst nicht recht klar, was
dies „bis dahin" bedeutete), bis dahin sind wir hier im gold-
ncn Löwen abgestiegen, der uns nach dein schönen Hotel in
X. recht jämmerlich vorkommt.

Ihre gehorsame Clara.
Nachschrift. Jda ist noch verzweifelterals ich; sie blickte,

als wir über den Rhein kamen, ins Wasser und sagte; ich
möchte lieber in den Rhein gehen, als an die Mama schreiben.
Es war schrecklich, so etwas zu hören. Aber jetzt hat sie sich
schon etwas getröstet und ißt ein Beefsteak."

In fünf Minuten war die Vorsteherin unterwegs zum
goldnen Löwen, und gleich darauf lagen die schluchzendenMäd¬
chen in ihren Armen und ließe» sich willig nach Hanse führen,
wo unterdessen alle Mitschülerinnen von ihrem traurigen Schick¬
sale unterrichtet waren. Sie nahmen ohne Ausnahme den
wärmsten Antheil daran und der Hausflur wimmelte voll Con-
dolanten, die sich an die Heimkehrenden drängten und sie mit
Küssen überschütteten. Am liebsten hätte man sie gleich mit
Fragen bestürmt, aber Clara und Jda sahen gar nicht ans,
als hätten sie Lust, aus ihre Erlebnisse näher einzugehen, son¬
dern folgten gern der Aufforderung, sich zur Ruhe zu ver¬
fügen und ihren Kummer im Schlafe zu vergessen.

Am nächsten Tage wurden Briefe an die Eltern geschrie¬
ben. So klägliche, ach so klägliche. Natürlich rührten sie die
elterlichen Herzen und die Antworten waren demgemäß eher
beruhigend und tröstend, als vorwurfsvoll. Es sollte von
einem Lehrerinnen-Examen nicht mehr die Rede sein, schrieb
man von beiden Seiten , und es wäre gar nicht zu verwun¬
dern, daß junge Mädchen nicht all den übertriebenen Anfor¬
derungen genügen könnten. Weder Clara 's noch Jda 's Eltern
wünschten Gelehrte zu Töchtern zu haben; sie möchten nur
noch bis zu den nächsten Ferien in der Pension bleiben und
dann nach der Heimath zurückkehren zu ihren liebenden
Eltern.

Es war merkwürdig, wie sich die Briese gliche» , und
doch kannten sich die betreffende» Bricsschrciber nicht.

Wer war nun froher, als unsere Beiden. Sie nmarmten
sich, sie tanzten und zeigten sich auch ganz willig, etwa? Nähe¬
res über das Examen mitzutheilen. Das Verlangen danach
war sehr groß, und so erzählten sie denn eines Abends der
lauschenden Menge, die sich um sie herum gesetzt hatte, die
Einen ans Tischen, die Anderen ans Stühlen oder Bänkchen,
Folgendes;

„Nachdem sie an jenem freien Nachmittageeifrigst stndirt
hatten, waren sie mit einigen Colleginncn zu Tische gegan¬
gen. Das Essen schmeckte ihnen vortrefflich und ihre Stimmung

war die rosigste, denn besagte Kolleginnen, „die durchaus nicht
klüger waren als wir ", wollten gehört haben, daß sich die
Herren Examinatoren sehr beifällig über die Studenten aus
3t. geäußert; besonders hätte der Examinator mit großem
Barte Jda 's Haar wunderschön gefunden."

„Das und noch einiges andere Angenehme, was uns er¬
zählt wurde, " so fuhr Clara in ihrem Berichte fort , „gab
uns etwas Hoffnung ans ein glückliches Examen und wir
bestellten eine Flasche Wein, was wir bis dahin noch nie ge¬
than hatten , denn im Grunde trinken wir ihn nicht gern.
Wir wollten uns für den Nachmittag stärken und dachten, das
geschähe am besten, wenn wir recht starken Wein bestellten.
Ich sagte also zum Kellner; eine Flasche von dem stärksten
Weine, den Sie haben. Mir fiel es auf , daß der Mann ein
komisches Gesicht machte, als er unsere Gläser füllte, aber ich
ahnte nichts Arges. Beim zweiten Glase bekam ich Kopf¬
weh" —

„Ich auch," fiel Jda ein.
„Wir tranken aber noch ein drittes , denn der Wein schmeckte

sehr angenehm. Plötzlich sahen wir nach der Uhr und fanden,
daß es die höchste Zeit war, uns nach dem Examinationssaale
zu begeben. Wir stießen nun noch auf „gut Glück" an und
dann ging es fort — nach dem Schlachtfelde."

„Du sprichst ja wie ein Soldat, " bemerkte ein blondes
Kind, das mit weit geöffneten Augen zuhörte.

„Stille , stille," tönte es von allen Seiten . „Fahre fort,
Clara , womit begann das Examen?"

„Mit Chemie," antwortete diese seufzend, „und denkt
Euch — ich, ich Unglückliche werde zuerst gefragt — und solch'
eine dumme Frage ; .Warum streichen wir die Fenster und
Thüren mit Oelfarbe an ?' Könnt Ihr begreifen, was das
mit Chemie zu thun hat ? Ich nicht."

„Was antwortetest Du ?"
„Sinn, ich sagte; weil es hübsch aussieht, und weiß auch

noch heute keinen anderen Grund dafür anzugeben. Denkt
Euch die Fenster ohne Oelfarbe, sie wären nicht zum Ansehen."

„Was kam danach?" fragten die ZuHörerinnen, die es
am Gerathensten fanden, sich ans keine Erörterungen einzu¬
lassen.

„Danach kam Botanik, und nun erzähle Du , Jda , denn
da errangst Du Dir Lorbeeren."

Jda wurde etwas roth bei der Erinnerung an diese Lor¬
beeren, aber sie wollte ihrer Freundin in Bezug ans ehrliches
Bekenntniß nicht nachstehen und erzählte;

„Welche Pflanze, " fragte mein Quälgeist, „welche Pflanze
könnte man die Palme des Nordens nennen? Ich hatte keine
Ahnung davon, welcher Baum oder welche Blume Aehnlich-
keit nnt Palmen hat. Mein Kopf brannte , die Stube ging
mit mir in die Runde. Da fielen mir die Weidcnknospen
ein, mit denen wir am Palmsonntag die Kirchen schmücken;
wir nennen sie ja auch Palmen und da sagte ich anfs Gerathe¬
wohl: die Weide."

„Bravo , bravo !" riefen einige der größeren Mädchen und
lachten so herzlich, daß Alle davon angesteckt wurden, selbst
Jda und Clara . Sie hatten bereits so viel Thränen über ihr
unglückliches Examen geweint, daß man ihnen den Wechsel in
ihrer Stimmung gönnen konnte. Man fällt ja überdies so leicht
aus einem Extrem ins andere.

Nach einer kleinen Pause wollten die Zuhörer nun auch
von der Art und Weise unterrichtet werden, mit welcher man
unseren Beiden die Trauerbotschaft von ihrer Niederlage mit¬
getheilt.

„O, das ging einfach genug zu, " erwiederte Clara . „Erst
sagte man uns , daß man mit uns fertig sei und daß wir
abgehen könnten, und als wir im Vorsaal waren , kam einer
der Herren Examinatoren und sagte, wir möchten nicht allzu
traurig sein, auch weiter stndiren, wenn wir Lust hätten, aber
diesmal wären wir dnrchgefallen."

„Ich glaube nicht, daß er gerade dies Wort gebrauchte,"
fiel Jda ein.

„Möglich, daß er ein höflicheres gebrauchte, ich entsinne
mich dessen nicht mehr, " sagte Clara . „Nur so viel erinnere
ich mich, daß ich, trotz meines Kopswehs, ganz genau wußte,
was er meinte, und daß mich's wie ein Donnerschlag traf. .Es
ist mir nur eine Beruhigung , daß ich es dem Papa voraus¬
gesagt habe , wie es kommen würde und daß ich nicht zur
Lehrerin passe."

„Stein, wir passen nicht dazu! Aufrichtig gesagt, ich
fürchte, wir kehren Beide nicht viel klüger heim, als wir
vordem waren."

„Ich möchte gern ein Sprüchlein sagen, wenn Jhrs nur
nicht übel nehmen möchtet," sagte, schelmisch lächelnd, ein nase¬
weises Backsischchen.

„Sag 's , v bitte, sag's !"
„Zwei Gänschen flogen über den Rhein,
Zwei Gänschen kehrten wieder — "

„Wir verbitten uns alle Anzüglichkeiten," riefen — natür¬
lich die Beiden, die es allein anzüglich finden konnten.

A . v. »tagerström.

Die Kunst, jung zu bleiben.

So weit ich die Frauen kenne, ist es der sehnlichste ihrer
Wünsche, gleich den olympischen Göttern in ewig blühender
Jugend zu leben, und die schwerste ihrer Kümmernisse, einem
reizlosen Alter anheimzufallen. Der Kamps, den eine Frau
gegen das ans sie eindringende Alter besteht, ist in keinem
Heldengedicht verzeichnet, obwol er härtnäckigerund erbitterter
sein kann, als irgend ein äußerer Kampf; er hat seine
wechselnden Erfolge, sein Hin - und Widcrschwanken, seine
Ausfälle und Rückschläge, und schließlich, da das Alter doch
unbesiegbar scheint, seine stumme, gramvolle Niederlage. Nichts
gleicht an schmerzlicher Kraft den stillen Thränen , den er¬
würgten Seufzern, dem innerlichen Verbluten einer stolzen
Frau , deren welker Hand das Scepter entfällt, mit dem sie
über die Herzen zu gebieten lange gewohnt war. Solches
Schicksal scheint bitterer zu sein als der Tod , denn es ver¬
langt von dem Menschen, daß er sich selbst überlebe. Wenn
sich die Frauen gegen das Alter sträuben, so haben sie ihre
guten Gründe. Der Abschied von der Jugend , zuletzt von
dem Schein der Jugend , den ans die Wange festzubannen alle
Spezereien Arabiens nicht mehr vermögend sind, vernrtheilt

sie in den Augen der Welt zu einer geradezu beschämenden
Rolle ; lange gelebt zu haben, wird ihnen als eine Art Ver¬
brechen ausgelegt, und zwei Worte, die man vor Frauen nie
aussprechcn sollte, die Worte; alt und häßlich, werden ihnen
mehr oder minder deutlich zu verkosten gegeben, ja die Reigen-
führcr solcher Unart sind zumeist alte Männer . Welcher Un¬
dank in dieser schnöden Auffassung des Frauenalters liegt,
braucht man wol kaum zu sagen. Für wen werden sie denn
alt , als für uns und unsere Kinder? Was erschöpft ihre
Jugend , als die großherzige Freigebigkeit, mit welcher sie
Freuden gewähren und Schmerzen übernehmen? Wie oft sind
die frühzeitigen Falten in ihrem Gesichte nichts Anderes, als
die Furchen des Kummers, den ihnen die Ihrigen bereitet,
als das Rinnsal der Thränen , die sie um uns geweint haben?
Wir vernichten sie und verachten sie — eine Barbarei , deren
nicht einmal der vom Himmel vergessene Mann fähig sein
sollte, welcher junge Frauenliebe nur flüchtig genossen und
nicht ihre mit den Jahren wachsende Kraft und Innigkeit an
sich erprobt hat. Was man einmal recht von Herzen geliebt,
das , sollte man meinen, könnte nicht altern , und die älter
werdenden Augen müßten es immer jung erblicken. „Ihr
blüht!" müßte man zu den weißen Haaren sagen, und zu der
Falte um den Mund ; „Du lächelst!" Und das ist keine Lüge,
sondern nur das Wunder der Liebe. Dieses Wunder häu¬
figer zu machen, liegt zu einem guten Theil in der Hand der
Frauen , und wenn ich zuerst die Männer angeklagt habe, so
mögen es auch die Frauen dulden, wenn ich sie — nicht
etwa gleichfalls anklage, sondern nur ein klein wenig ins Ge¬
bet nehme. Da möchte ich nun sagen, daß viele Frauen die
Kunst nicht verstehen, mit dem Alter sich ans einen freund¬
schaftlichen Fuß zu setzen, daß sie bald zu alt sind für ihre
Jahre , bald zu jugendlich (nicht etwa zu jung) für ihr Alter.
Ferne sei es von mir , den Schulmeister zu spielen, wozu
mir die Natur jede Anlage versagt hat, und den Schulmeister
vollends gegenüber den Frauen , die einen Pedanten höch¬
stens heirathcn, aber nie von ihm lernen; ich will nur einige
Meinungen mittheilen, die sich um das angeschlagene Thema
drehen Meinungen , die ebenso schlicht als unmaßgeb¬
lich sind.

Als die natürlichen Verwalterinnen der Schönheit und
der Anmuth glauben die meisten Frauen ihrer Aufgabe nicht
mehr gewachsen zu sein, sobald die Jugend von ihnen ge¬
wichen ist, und sie lassen sich entweder fallen oder bilden sich
eine künstliche Jugend an. Beides ist falsch und entstellt die
Frauen . Was nicht einmal in der Dichtung und Kunst giltig
ist, wo jedes Alter seine ihm eigenthümlicheSchönheit ent¬
faltet, wie kann das Geltung haben ans dem der Sinnlichkeit
doch mehr entfremdeten sittlichen Gebiete? Auch im Wohl¬
wollen und in der Güte kann Schönheit und Anmuth liegen,
und man spricht nicht umsonst von einer sittlichen Grazie.
Es ist mein Lieblingswort , daß jedes Alter seine Jugend
habe und daß es nur darauf ankomme, sich aus der einen
Jugend in die andere hinüberzurcttcn. Ein reifes Mädchen
wird eine junge Mutter , und sie kann jung bleiben bis hin¬
auf zur Großmutter und Urgroßmutter. Das Entscheidende
liegt nur immer darin , daß man die Gesinnung seines Alters
habe (1'ösprik cls so» ago). Man muß sich gegen die an¬
rückenden Jahre weder trotzig stemmen, noch ihnen feige wei¬
chen; wer sich ihnen widersetzt, den schleppen sie bei den Haa¬
ren mit sich; wer ihnen aber freundlich entgegengeht, den
führen sie freundlich an der Hand. Das Schlimmste aber ist
und den Männern gegenüber das Allernnklugste, wenn eine
Frau vor dem Alter sofort die Waffen streckt; das macht am
ältesten, denn die Frau , die sich gegen ihren Feind verzweifelt
wehrt, wird wenigstens für kurze Zeit, freilich mit einem um
so heftigeren Rückschlag, die Schönheit der Energie besitzen.
In vielen Fällen ist es die Angst vor dem Alter, welches die
Frauen altern macht; sie verzehrt das Kapital der gegenwär¬
tigen Kraft und macht leichtsinnig Anlehen bei einer späteren
Altersstufe. Die Jugend in das Alter hineinzuziehen oder
das Alter vorwegzunehmen, kleidet eine Frau gleich übel.
Gefallend kann, ja muß sie immer sein; Gefallsucht aber macht
das Alter älter. Die Kunst der Einfachheit sollte sich mit
der größeren Reife immer mehr vervollkommnen. Keine Ko¬
ketteric haben, ist auch eine, und vielleicht die feinste. Damit
kann sich ein Zug von Mädchenhaftigkeitverbinden, eine bei
aller Erfahrung erhaltene Unschuld und Frische der Seele, die
ich schon bei siebzigjährigen Frauen angetroffen und bewun¬
dert habe. Daß das Alter schlechter mache, könnte man ge¬
wissen Erscheinungen gegenüber wol glauben; aber man kann
mit derselben Berechtigung wol sagen, daß es besser mache.
Das Wahre an der Sache wird aber wol sein, daß das Alter
weder schlechter noch besser macht, sondern einfach alle Ge¬
heimnisse des Charakters ans dem Menschen heraustreibt.
Die Aufgabe der Frau wird es sein, solche hervorschießende
Spitzen des Charakters an sich und Anderen umzubiegen.
Um sich aber unter allen Umständen jung zu erhalten, pflege
sie bei sich eine Liebe, ein Interesse, welches sie für die Welt
nicht absterben läßt . Ein Weib ohne Liebe gibt sich selbst
ans, denn ob sie jünger oder älter sei, die Liebe ist das große
Geschäft ihres Lebens. Auch höheren geistigen Interessen, die
doch das Salz der Seele sind, bleibe sie nicht fremd, und was
in Literatur , Kunst und im großen Wcltleben sich regt, trete
immerhin an sie heran. Die Feder benütze sie nur zum
Briefschreibcn, worin die Frauen Meister sind, denn ihre
literarischen Hcrvorbringnngen sind nicht immer durch die große
Bedeutung des Hervorgebrachten entschuldigt. Eine gute und
anmnthige Frau,' welche nicht dichtet, steht mir höher als eine
dichtende Frau , denn sie ist selber ein Gedicht.

Das sind nur einige Schlagworte zur Kunst, jung zu
bleiben; aber ich werfe sie getrosten Muthes ans , daß sie als
gesunder Samen in den Herzen der Frauen wuchern mögen.

Ludwig Äpeidcl'.

„Die Zeit ist hin, da Bertha spann."

Wir citiren das alte „geflügelte Wort " ohne Sentimen¬
talität , denn eine irgendwie bedauernde Empfindung daran
zu knüpfen, sind wir Menschen von heute nicht berechtigt.
Danken wir es doch nur dem gewaltigen Fortschritt unserer
Tage , daß „die Zeit hin ist, da Bertha — oder setzen wir
besser statt der Person das Geschlecht— da die Frau spann."
Jetzt noch das Spinnrad gebrauchen zu wollen, wo die
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Maschine ihm längst die Arbeit , siir welche es all die Jahr¬
hunderte rwr der großen Epoche des Dampfes bestimmt ge¬
wesen, abgerungen hat, hieße die kostbarste Zeit in der müssig¬
sten und unfruchtbarstenWeise zu todten suchen, hieße, wo es
gilt, weite Strecken zu durchstiegen, mit der „gelben Kutsche"
seligen Angedenkens reisen, statt den läuderverbiudcudeuSchie¬
nenstrang zu benutzen, oder auch zur Ueberinittelung einer
eiligen Nachricht den säumigen Boten aussenden, statt den
Draht spielen zu lassen, durch den mit Gedankenschnelle der
elektrische Funke fliegt.

Was wollen also die zierlich geschnitzten, graziös ge¬
schweiften und gerundeten Spinurädchcu, die wir seit Kurzem
wieder in den Schaufenstern unsrer Kuustdrcchsler, Holzbild¬
hauer und Galanteriewaarenhändler gewahren? Immerhin
dürfen wir das sehr harmlose Dasein, zu welchem— um gleich
das richtige Wort zu gebrauchen — nur eine Modelaune sie
von Neuem erweckt hat , ihnen ungeschmälert gönnen. Die
bekannte Vorliebe der Moderneu für das Rococo, speciell

solcher Frivolität macheu, sondern vor dem Spinnrad im
Boudoir der Dame pietätvoll wie vor einem Denkmal des
alten , treugedientcn Geräthes stehen und es in seiner Be¬
deutung als lehrreiche historische Erinnerung nach Gebühr
hochschätzen.

Eine ganze Geschichte der Frauenwelt läßt sich daran
reihen. Von den ältesten Zeiten her ist die Spindel das
Attribut der Frau . Die uns erhaltene« Monumente antiker
Kunst statten Königinnen und Fürstinnen damit aus . Sie
war das Symbol ihrer Herrschaft im Hause, gleichzeitig aber
auch ihrer Dienstbarkcit und Unfreiheit dem Manne gegen¬
über. Spindel und Schwert bildeten Gegensätze, und nicht
sicherer glaubte Thetis ihren Sohn Achill zu verbergen, als
im Frauengcmach, angethan mit weiblichem Gewand und in
der Hand die Spindel, nicht tiefer umstrickt von den Reizen
der Omphale vermochte die Mythe den Herkules zu schil¬
dern, als daß sie ihn sich bequemen läßt , die Spindel zu
drehen.

! stummen mußte vor dem siegreichen Lärm der durch Dampf
getriebenen Maschinen, die sich unaushaltsam auch der Haus¬
industrie bemächtigten.

Aber wenn wir oben von unerschöpflichem Stoss für
historische Betrachtungen sprachen, so ruht in Spindel . Kunkel
und Spinnrad nicht minder ein reicher Schatz von Poesie. Es
spinnen in der altgriechischen Mythologie die Parzen den
Lcbensfadcu der Sterblichen und dem entsprechend spinnen
und weben auch die Normen und SchicksalSjungsranen in der
altgermanischeu Göttcrlehre. Eine große Rolle spielen Spindel
und Spinnrad in Sage und Volksmärchen. Au der Spindel
sticht sich Dornröschen und fällt in den Tvdcsschlns. Gold aus
Stroh spinnen können, muß das Baucrnmädchen, um Königin

' zu werden. Geheimnißvoller Zauber umgibt das Spinnrad;
Kobolde und Wichtelmännchen machen sich damit zu schaffen.

, Die Spinnerin muß allerlei Vorkehrungen treffen und Be¬
schwörungen kennen, um sich vor Spuk zu bewahren. In den
„zwölf Nächten" ist es gefährlich, zu spinnen, erst nach dem

Frivolität machen, sondern vor dem Spinnrad im
är der Dame pietätvoll wie vor einem Denkmal des
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unser häuslicher Geschmack, der gegenwärtig sich an sogenann¬
ten antiken Möbeln und Geräthschastenweidet, hat sich zur
Abwechslung jetzt auch einmal ans das Spinnrad geworfen
und dasselbe — natürlich in einer ausnehmend niedlichen
Form , in gleich deutlich genug an den Nipptisch streifender
Erscheinung — für passend erachtet, im eleganten Boudoir
der Dame vom Hanse als unterhaltende Spielerei , als eine
Curiosität oder angenehm plaudernde Reminiscenz ans den
Tagen unserer Vorfahren aufgestellt zu werden.

Freilich liegt eine gewisse Tragik auch in dem Schicksal
des Spinnrades selbst. Das ehedem so wichtige, so unent¬
behrliche, einer so langen, reichen und stolzen Geschichte sich
rühmende Haus- und Arbeitsgerät!) verschwindet unter all dem
alten, nutzlosen Gerümpcl einer Trödclkammcr, sobald es aus¬
gedient hat. Es fragt sich nur , ob es zu beneiden, wenn es
ans der mitleidigen Nacht des Grabes wieder an das grelle
Licht des Tages gezogen werden soll — und zu keinem an¬
deren Zweck, als daß es müssigem Zeitvertreib dient, oder
schließlich gar noch dem Spott der schneller Lebenden anheim¬
fällt über das Primitive seines Baues und Wesens und über
die rührende Langsamkeit seines Schaffens.

Wir nnsercntheils wollen uns nicht zu Mitschuldigen

Ms Tischgebet.  Originalzeichnung von Grund mann.

Der Griechen heitere Götterwelt schwand dahin, Gothen '
und Vandalen machten dem römischen Weltreich ein Ende:
die Spindel behielt ihre Macht und Bedeutung , ja sie hat,
soviel Italien anlangt , sogar ihre Form bis ans den heutigen
Tag bewahrt.

Wandelte sich letztere für andere Länder , so trat vor
Allem die Kunkel in vollstem Maße die Erbschaft der Spindel
an. So sehr ward dieselbe das Zeichen des Fraucnregiments,
daß noch bis heute eine Herrschaft, in welcher die weibliche
Linie erbberechtigt ist, „Knnkellehn" heißt.

Das Anfertigen der Kleidung für die Familie war durch
das ganze Alterthum, das Mittelalter und bis in die neuere
Zeit hinein ja immer eine Hauptaufgabe der Frau geblieben.
In der Königs- und Ritterburg, wie iu der Hütte wurde deshalb
die Spindel und Kunkel Tag aus Tag ein gchandhabt und ge¬
dreht, wurde ohn' Unterlaß gesponnen und gewebt, und Edeldame
wie Bäuerin setzten einen Ruhm darin , feines Gespinnst zu
liefern. Gab es doch sogar Vermächtnisse mit der Bestimmung,
alljährlich daraus Preise für das ausgezeichnetste Gewebe, das
feinste und zugleich haltbarste Garn oder Linnen zu zahlen.
Noch in diesem Jahrhunderte schnurrte das Spinnrad in manchem
Bürger- und Bauernhause, bis endlich sein trauter Ton ver-

Dreikönigsabeud darf das unermüdliche Rädchen wieder her¬
vorgeholt werden.

Welch reiche Fundgrube für das Volkslied und Volksmärchen
waren nicht die Spinnstnben -unsrer Landlente! Durch unsere
ganze Poesie zieht sich wie ein breiter Strom das Lied zum
Preise des Rädchens und der Spinnerin , wehmüthig und hei¬
ter , neckisch und traurig ; es singt und klingt vom Äranthemd
so gut wie vom Todtcnhemd.

Aber auch Kuustdichtungund Tonkunst stehen nicht zurück
iu vorwiegender und liebevoller Beachtung, die sie dem Spinn¬
rad und der seit uralten Tagen von einem ganz eigenen
Nimbus umgebenen Arbeit des Spinnens jeder Zeit geschenkt
haben. Unsere größten Poeten und Componisten erkannten
die Fruchtbarkeit' und Anmuth dieses Motivs an. Wir er¬
innern — statt vieler Beispiele nur eines hervorhebend —
ans dem Bereich der Dramatik an die lieblich-wehmüthige
Scene in Goethes „Faust ": „Gretchcn am Spinnrad, " wäh¬
rend aus dem Gebiet der Oper uns ungcsucht ins Gedächtniß
kommen: das reizende „Spinulied " in Flotow 's „Martha ",
das trauliche Liedchen der spinnenden alten Margarethe in
Boieldieu's „Weißer Dame",' sowie der ergreifende Chor der
Spinnerinnen in Richard Wagner's „Fliegendem Holländer".
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Zur Frauenfrage.

Goethe iibcr das Wirke » der Frauen . Es ist sonderbar , daß man
«s dem Mannc verargt , der eine Frau an die höchste Stelle setzen will , die
sie einzunehmen sähig ist : und welche ist höher als das Regiment des Hauses?
Wenn der Man » sich mit äußer » Verhältnissen quält , wenn er die Bcsitz-
thümcr herbeischaffen und beschützen muß . wenn er sogar an der Staats¬
verwaltung Antheil nimmt , überall von Umständen abhängt , und . ich möchte
sagen , nichts regiert , indem er zu regieren glaubt , immer nur Politisch sein
muß . wo er gern vernünftig wäre , versteckt , wo er offen , falsch , wo er
redlich zu sein wünschte : wenn er um des Zieles willen , das er nie
erreicht , das schönste Ziel , die Harmonie mit sich selbst , m jedem
Augenblicke ausgeben muß : indessen herrscht eine vernünftige Hausfrau
im Innern wirklich , und macht einer ganzen Familie jede Thätigkeit , jede
Zufriedenheit möglich . Was ist das höchste Glück des Menschen , als daß
wir das ausführen , was wir als recht und gut einsehen ? Daß wir wirklich
Herren über die Mittel zu unseren Zwecken sind ? Und wo sollen , wo kön¬
nen nnscrc nächsten Zwecke liegen , als innerhalb des Hauses ? Alle immer
wiederkehrenden , unentbehrlichen Bedürfnisse , wo erwarten , wo fordern wir
sie . als da , wo wir ausstehen und uns niederlegen , wo Küche und Keller
und jede Art von Vorrath sür uns und die Unsrigcn immer bereit sein soll?
Welche regelmäßige Thätigkeit wird erfordert , um diese immer wiederkehrende
Ordnung in einer unvcrrückten lebendigen Folge durchzuführen ! Wie wenig
Männer » ist es gegeben , gleichsam als ein Gestirn regelmäßig wiederzukehren
und dem Tage sowie der Nacht vorzustehen ! sich ihre häuslichen Werkzeuge
zu bilden , zu Pflanzen und zu ernten , zu verwahren und auszuspendcu , und
den Kreis immer mit Ruhe , Liebe und Zweckmäßigkeit zu durchwandeln!
Hat ein Weib einmal diese innere Herrschaft ergriffen , so macht sie den
Mann , den sie liebt , erst allein dadurch zum Herrn : ihre Aufmerksamkeit
erwirbt alle Kenntnisse , und ihre Thätigkeit weiß sie alle zu benutzen . So
ist sie von Niemand abhängig , und verschafft ihrem Manne die wahre Un¬
abhängigkeit , die häusliche , die innere ; das , was er besitzt , sieht er gesichert,
das , was er erwirbt , und so kann er sein Gemüth nach großen Gegenständen
wenden , » nd wenn das Glück gut ist , das dem Staate sein , was seiner Gattin
zu Hause so Wohl ansteht, - . *

Wilhelm von Humboldt über die Weiblichkeit . Nicht blos die
Willcnlosigkeit und der Gehorsam , sondern auch die willigen Aeußerungen
dieses Gehorsams machen sür mich eine der liebenswürdigsten Seiten edler
seelcnvollcr Weiblichkeit ans , der Weiblichkeit , die eine solche Sicherheit ihrer
Würde besitzt , daß sie weiß , daß sie sich durch keine Unterordnung nur das
Mindeste vergeben kann.

Ich liebe überall die Arbeitsamkeit , sie ist mir besonders an Frauen
sehr schätzenSwcrth , Diejenigen Arbeiten , welche Frauen vorzunehmen Pflegen,
haben uöch das Einladende und Reizende , daß sie erlauben , dabei vielmehr
in Erfindungen und Ideen zu leben . Ich leite daher die wirklich feinere
und schönere , oft selbst tiefere Bildung her , welche auch solche Frauen , die
keine vorzügliche Erziehung genossen , mcistenthcils vor den Männer » voraus
haben , welchen sie sonst an Kenntnissen nachstehen . Zum Theil srcilich
rührt aber eben daher auch die bei Frauen häusigere Schwcrmuth und Ver-
lctzbarlcit . Wie die Seele mehr , öfterer , tiefer und abgeschiedener , in sich
gekehrt ist , !o berührt alles Aenßere sie rauher . Indeß ist daS ein leicht
zu verschmerzender Nachtheil,

Die Abgeschiedenheit spannt alle Vermögen eines weiblichen , in sich
zarten und ticsc » Gemüthes höher , läutert die Seele und zieht sie ab von
den kleinlichen , zerstreuenden Rücksichten , worein Franc » leichter Versalien,
als Männer , Auch gibt eine Frau , welche die Einsamkeit liebt , gleich den
Begriff , daß sie keine Freude sucht , als die sie aus der Ticsc ihres eigenen
Innern schöpft , und das ist das Hauptcrfordcrniß , um einem selbst tiefer
»nd besser fühlenden Mann zu gefallen und ein bleibendes , unwandelbares
Interesse einzuflößen, . . .

Kant über die Erziehung der Frauen . Mühsames Lernen oder
peinliches Grübeln , wenn es gleich eine Frau darin weit bringen sollte , ver¬
tilgen die Vorzüge , die ihrem Geschlechte eigenthümlich sind und können das¬
selbe wol zum Gegenstände einer allgemeinen Bewunderung machen , aber
sie werden zugleich die Reize schwächen , wodurch sie ihre große Gewalt über
das andere Geschlecht ausübt . Eine Frau , dir den Kops voll Griechisch hat,
oder über Mechanik gründliche Streitigkeiten führt , mag nur immerhin noch
einen Bart dazu haben . Denn dieser würde vielleicht die Miene des Tief-
sinns noch kenntlicher ausdrücken , um welchen sie sich bewerben . Die Schönen
werden sich in der Geschichte den Kops nicht mit Schlachten und in der Erd¬
beschreibung nicht mit Festungen anfüllen , Denn es schickt sich sür sie eben¬
sowenig , daß sie nach Schicßpnlvcr , als sür die Männer , daß sie nach Bisam
riechen sollten.

Der Inhalt der großen Wissenschaft der Frauen ist vielmehr der Mensch,
»nd unter Menschen der Mann , Ihre Weisheit ist nicht Vernünfteln , son-
der » Empfinden , Bei der Gelegenheit , die man geben will , ihre schöne
Natur auszubilden , muß man dieses Verhältniß jederzeit vor Augen haben.
Man wird ihr gcsammtcS sittliches Gefühl » nd nicht ihr Gedächtniß zu
erweitern suchen , und zwar nicht durch allgemeine Regeln , sondern durch
einiges Urtheil über das Betragen , welches sie um sich sehen . Die Beispiele,
die man aus andern Zeiten entlehnt , um den Einfluß einzusehen , den das
schöne Geschlecht in der Weltgeschichte gehabt hat ; die mancherlei Verhält¬
nisse , darin es in andern Zeitaltern oder in fremden Ländern gegen das
männliche gestände » ; der Charakter beider , sosern er sich hierdurch erläu¬
tern läßt , » nd der veränderliche Geschmack der Vergnügungen machen ihre
ganze Geschichte und Geographie aus . Ebenso werde » sie von dem Welt-
gcbändc nichts mehr zu kennen nöthig haben , als nöthig ist , den Anblick
des Himmels an einem schönen Abend ihnen rührend z» machen , wen » sie
einigermaßen begriffen haben , daß noch mehr Welten und daselbst noch mehr
schöne Geschöpfe anzutrcsscn seien . Niemals ein kalter und spekulativer
Unterricht , jederzeit Empfindung und zwar solche , die so nahe wie möglich
bei ihrem GeschlcchtSvcrhältniffe bleibe », — Diese Unterweisung ist aber
darum so selten , weil sie Talente , Erfahrung und ein Herz voll Gefühl
erfordert . Jede andere können die Frauen wohl entbehren , wie sie denn
auch ohne diese sich von selbst gemeiniglich sehr Wohl ausbilden.

Plaudereien.
g Die Nachwelt flicht den Mimen keine Kränze ! Ein herbes , nur allzu

wahres Wort ! Trotzdem glauben wir nicht , Deutschland habe bereits den
Namen seiner größten Tragödin vergesse » , Sie hieß Sophie Schröder,
und e-Z ist erst wenige Jahre her , daß die gefeierte Schauspielerin im
höchsten Grcijenaltcr zu München starb , daß man sie feierlichst bestattete und
ihr dort ein stolzes Denkmal errichtete , Sophie Schröder genoß zur Zeit,
da sie schöpferisch in das deutsche Kunstleben ciugriff , da sie als Sappho , als
Phädra , als Mcdea , als Ladh Macbeth , Königin Jsabella u , s, w , tragische
Gestalten von unvergleichlicher Großartigkeit und hinreißendster Gewalt
schuf, eine außerordentliche Popularität , Bon ihren drei bedeutendsten En-
gagcmcntSccntrcn , von Hamburg , von Wien und von München , aus un-
tcrnahm sie in den ersten vier Jahrzehnten unscrrS Jahrhunderts die vcr-
schiedcnstcn Gastspielreisen im Süden und Norde » , im Westen und Osten
Deutschlands , überall Enthusiasmus erregend , aus den Händen getragen und
gcseiert als eine der merkwürdigsten Künstlerinnen , als die größte Tra¬
gödin , die vielleicht jemals auf den Brettern erschienen . Wie uns der
Mangel einer eingehenden Biographie Sophie Schrpdcr 's bcdauernswerth
erscheint , so erscheint uns nicht minder beklagcnswerth , daß der größte Dichter-
Genius des Jahrhunderts , Goethe , die persönliche Bekanutjchast einer
zeitgenössischen Künstlerin nicht machte , deren glänzender Rus ihm nicht un¬
bekannt geblieben sein konnte . Wie aber kam das ? Wir glauben einen
Grund der auffallenden Thatsache , daß Sophie Schröder niemals in Weimar
unter Goethe 's Augen austrat , darin zu finden , daß der wackere Zelter,
nachdem er Sophie Schröder in Berlin , Frankfurt und Wien gesehen hatte,
teineSwegS von der tragischen Kunst derselben entzückt war und seinem be-
rühmten Freunde in Weimar nicht das günstigste Urtheil über sie unter¬

breitete . Das ist traurig genug , denn im historischen Verfolg der Bemer¬
kungen Zelter ' s über Sophie Schröder tritt es allmälig zu Tage , daß er
sich vollständig getäuscht zu haben scheint . Im Jahre 1818 sah Zelter Sophie
Schröder als Sappho in Frankfurt am Main » nd er schreibt an Goethe:
„Wenngleich eine hübsche Frau , so ist sie doch keine geborene Schauspielerin !"
181V sah Zelter die Künstlerin als Meropc in Wien , „ Ihre Intentionen,"
schreibt er , „ sind die besten , aber es gelingt ihr Weniges !" und später über
ihre Königin Elisabeth : „ Im Zustand der Rube zerrt und in der Leiden¬
schaft poltert sie , und nun bin ich mit ihr auf immer fertig ; denn jünger
wird sie nicht werden und wachsen wird sie auch nicht mehr, " 182p tritt die
Schröder in Berlin auf als Fürstin Chawansky lvon Raupach ), und Zelter
läßt sich also vernehmen : „Die Frau ist eine Summe von Talenten , die
sich immerfort untereinander zanken ; keinS will sich zum andern gesellen,"
Sechs Jahre später wird Sophie Schröder wieder zum Gastspiel in Berlin
erwartet , und Zelter schreibt an Goethe : „Die wird den Kohl seit machen,

"kvenn sie noch so corpulent ist , wie sie war, " Aber wie äußert er sich, nach¬
dem er sie wiedergesehen ? „Sie scheint mir in der Kunst zugenommen zu
haben ; einige Male hat sie mich so sicher ergriffen und gehalten , daß mich
die Dichter der Stücke retten und zu mir selber bringen mußten, " Nun,
lange genug hat es gedauert , ehe der brave Zelter die Macht der genialen
Tragödin empfand . Endlich hat er es doch zugegeben , und es mag darin sür
geniale Schauspielerinnen der Trost liegen , daß ein anfänglich herbes Urtheil
geistvoller Männer endlich doch zu richtiger Würdigung und rückhaltloser
Anerkennung Wahrhast künstlerischer Schöpfungen sich abklärt.

2 Karl Schurz , der in Amerika in höchster Achtung steht und Ehren-
ämtcr erworben , wie kein Deutscher vor ihm , hat seine Gattin durch den
Tod verloren , Sie war ein Muster edelster , deutscher Weiblichkeit , Eine
Tochter des Hamburger Patriciers , H , C, Meher jun, , dessen Firma einen
Weltruf gewonnen , hatte sie ihrem Gatten die Hand gereicht , als er , ein
Verbannter , im Begriff stand , die deutsche Muttererde sür immer zu
verlassen . Muthig theilte sie Noth und Entbehrung mit ihm und hat es
nie zu bereuen gehabt , ihres Herzens Neigung gefolgt zu sein , Ihr Ehe-
leben blieb ein selten glückliches . Dies schöne Jneiuanderleben zweier See¬
len ist nun dahin , Sie hinterläßt zwei erwachsene Töchter , einen Sohn von
vier Jahren und einen , der kurz vor ihrem Tode das Licht der Welt er¬
blickte , —

Nicht minder muthig stand die jüngst verstorbene Frau Gah -Lussac , Gattin
des berühmten französischen Gelehrten , ihrem Manne zur Seite und ward
auch des Glückes theilhaftig , ihn zu Ehren und Ruhm emporsteigen zu sehen.
Es war im Jahre 180? , als ein armer Student der polytechnischen Schule
in ein Pariser Magazin trat , um seinen geringen Borrath an Wäsche zu er¬
gänzen , Die Verkäuferin bczaubcrte ihn ; bald eilte er ihr wieder zu , um
ein Taschentuch zu kausen , vielleicht für die wenigen Sous , die er zum Mit¬
tagsbrod besaß . Alsdann machte er die Entdeckung , daß seine Manschet¬
ten altmodisch seien ; mit dem ersten Ersparniß erstand er neue , natürlich in
demselben Magazin , und als er , trotz allen Kopfzerbrechens , eines Tages
kein Geld anstrcibcn konnte , un : der schönen Vcrkäuscrin sich nähern zu können,
dv — brachte er ihr sein Herz ! Er war damals achtundzwanzig Jahr alt und
Mitglied der Akademie — darin bestand sein ganzes Vermögen ! Trotzdem
erhielt er die Hand des schönen , geistreichen Mädchens , und bald wurde die
Hochzeit gefeiert — eine Hütte und ein Herz ! Doch schon die Flitterwochen
brachten Unglück , Durch eine Explosion im Laboratorium verlor Lussac sein
Augenlicht — zwölf lange Monate saß sein treues Weib an seinem Lager
und pflegte ihn . Endlich gcnaß er . Noch lange Zeit mußte sie ihm vor¬
lesen , sein Secretär sein , und ihre Tugend wurde belohnt . Er stieg von
Stusc zu Stufe , sein Name wurde berühmt weit über die Grenzen Frank¬
reichs , » nd bis sie die Augen geschlossen, blieb sie die geehrte Frau des geehr¬
ten Pairs von Frankreich,

p Zum dritten Male sind die „Mciningcr " als willkommene Gäste in
Berlin erschienen ; wieder haben sie, neben neuen Dramen lebender Dichter,
ältere klassische Stücke vorgeführt , und neuen Anlaß gegeben zur Wieder¬
holung des alten Meinungsstreites , der sich bei ihrem ersten Auftreten er-
hob . Wir wollen hier von der Besprechung dieser oder jener Ausführung
ganz absehen , und nur die allgemeine Principienfragc mit kurzen Strichen
berühren . Die Meininger haben — dies wurde allgemein anerkannt — eine
ganz neue Wirkung erzielt durch ein combinirteS System , das man „In-
dividualisirung der Masse " und malerische Darstellung nannte . Das erstere
bestand darin , daß auch die unbedeutendste Rolle mit größter Sorgfalt ein-
studirt ward , und thätig mit eingriff in die Gesammtdarstcllung , Hierdurch
trat manche Scene , die bisher fast spurlos vorübergegangen war , erst in
ihrer wahren Bedeutung hervor , wie z, B , die Verschwörung in Brutus'
Garten im Julius Cäsar , oder der VolkSausruhr » ach der Rede des Antonius,
Ticsc beiden Scenen erzeugten eine wahre grandiose , ungeahnte Wirkung,
Man sah zum ersten Male , was „ Statisten " zu leisten vermögen , I » der
„malerischen Darstellung " ward die größte historische Treue der Costüme und
der Dekorationen entfaltet , und jede Naturerscheinung , Regen , Blitz , Brand,
Dämmerung in vollendeter Weise wiedergegeben , so daß Stücke , welche bisher
als veraltete Reste einer entschwundenen Thcaterperiode betrachtet waren,
wie z, B , das Käthchcn von Heilbronn , in einem neuen Lichte , als inter¬
essante Schilderung deutscher Borzeit erschienen . Wir haben schon ange¬
deutet , daß diese Vorzüge allenthalben Anerkennung fanden , wollen nun
aber auch die Einwürfe nicht verschweigen und beleuchten . Es ist behauptet
worden , daß bei der großen Wichtigkeit , welche aus die Wirkung der Neben¬
rolle » gelegt wird , die Darsteller der Hauptrollen sich leicht verleitet fühlen,
sehr schars zu markircn , grelle Färbungen anzuwenden , um ihrerseits nicht
unbeachtet zu bleiben , daß durch die Pracht der Costüme , der Dekorationen,
der Auszüge n , s, w , die Auftncrksamkeit des Publicums von der eigentlichen
Hauptsache abgelenkt und auf Nebensächliches geleitet würde , und daß zuletzt
selbst manche Darstellende das Hauptaugenmerk auf die äußerliche Erschci-
nung und nicht auf ihre künstlerische Aufgabe richten dürften . Das erste
Bedenken trifft jetzt mehr oder weniger jede Bühne , auch die , welche den
Nebenrollen und dem Dccorativcn sehr wenig Aufmerksamkeit widmet . Das
richtige Zusammenwirken , das Zurücktreten des Einzelnen , gegenüber dem
Gejammtgeiste , ist schon lange -zur Mythe geworden , das Birtuoscnthum be¬
herrscht zwar die Bühne nicht allein , wie vor zehn Jahre » , aber es ist doch
noch immer vorherrschend . Daß manche Mitglieder des Meininger Hof-
thcatcrS den Anforderungen höherer klassischer Rollen nicht genügen , wird
wol kein Verständiger leugnen , sowie auch kein Billiger verlangen wird , daß
ein kleines Hoftheatcr dieselben Kräfte besitze , wie ein großes , das über
zehnfache Mittel gebietet . Und daß manchmal auch nicht ganz hervorragende
Leistungen freundliche Aufnahme gefunden haben , ist eben auch dahin zu er¬
klären , daß die Gunst des Publicums , die sich den wahrhaft verdienten
Gcsammtlcistuugcn zugewendet hat , ihre Strahlen ziemlich weit fallen läßt,
— Eine andere Frage ist die , ob die prächtige Ausstattung nicht der Empfäng¬
lichkeit für die inneren Schönheiten eines Dramas Eintrag thut , ob über-
Haupt das Publikum nicht gewohnt wird , die Ausstattung in die erste Reihe
zu stellen . Wir sürchtcn das nicht . Wenn die Mciningcr hie und da die
mangelhaften Kräfte der Darstellung durch Ausstattung ersetzen , so wird es
nunmchr die Ausgabe der großen Theater , die Kräfte , die sie besitzen,
durch eine würdige Ausstattung — die bisher fehlte — zu unterstützen , um
dem Publikum zu beweisen , daß die Schönheiten des klassischen Drama in
erster Reihe stehen . Die reinen Ausstattungsstücke haben ihr Theater und
ihr Publicnm und bieten den Meininger » keine ausschließliche » Hebel ihrer
Ersolgc , Diese müssen doch in einem höheren Streben gesucht werden , Fehler
gibt es überall ; Ueberschätzung fehlt nirgends , wo dem Public » ,u Neues
Ucbcrraschcudcz und Gefälliges geboten wird , Do -Z ruhige Urtheil übersieht
nicht die Fehler , und läßt sich von Ueberschätzung nicht blenden , wird aber
den Meininger » zugestehe » , daß sie im Ganzen und Großen der Schauspiel-
kunst gute Anregungen zugebracht haben.

Unsere Illustrationen.
(Gegensätze .)

Eine Ausfahrt in die offene See . wie sie Th . Weber 's meisterhaft be¬
handeltes Bild des Ostender Hafens vorführt , ist immer ein Wagniß . denn
wie sicher auch der kundige Schiffer sein Element zu kennen und zu beherr¬

schen vermeint — er darf der tückischen Fluth nicht trauen . Was bei kla¬
rem und günstigem Himmel unternommen , endet oft mit Sturm und Unter¬
gang . Darum das rege und niemals sich erschöpfende Interesse bei jedem
neuen Hinaussteuern in das weit glänzende Meer , sei es zur Reise uach
transatlantischen Ländern , oder auch nur . um das Netz zum Fischfang aus-
zuwerfen . Gegen den Andrang der brausenden Wogen kämpfend , zieht auch
das kleine Fischerboot auf unserem Bilde zu erhoffter Beute aus , indeß ein.
paar Ruderer in schwankendem Kahn es von der anderen Seite her noch zu
erreichen trachten , um die Fahrt mitzumachen . Das vom Winde geblähte
Segel trägt den Namen des Strandortes als Wahrzeichen seiner Zugehörig-
keit . Die seitwärts getriebenen Rauchwolken und die flatternden Gewänder
der nachschauenden Fischerfraucn deuten an , daß eine starke „Brise " geht,
und die heranziehenden Sturmvögel künden ein nahendes Unwetter . Wi ^ (
ungewiß das Loos des Fischers ist . weiß dieser selbst , dennoch treibt es ihn
hinaus , auf unsicherer Bahn zu erhofftem reichem Fange . —

Ein Bild plastischer Ruhe und Sammlung gewährt dagegen die um den
Mittagstisch vereinte norwegische Familie , ihr Gebet vor dem Genusse des - ,
Mahles verrichtend . Frommer Ernst ruht in den Gesichtern , als ob ein
Schatten wehmüthiger Erinnerung an den Betenden vorüberziehe , vielleicht
weil ein sonst besetzter Platz in ihrer Mitte heute leer geblieben . Die-
buckelnde Katze , an den Rock des Mädchens sich schmiegend , die Fischer - und
Hausgeräthschaften , die große Wanduhr und der den Sonntagsstaat und den
Linnenvorrath unter Verschluß haltende Schrein schmücken und beleben das^
vor allen äußeren Stürmen geschützte trauliche Heim.

Dort Kämpfen und Wagen,
Hier stilles Behagen.

Blüthenstaub.
Von Heorg Kreiherr von Dyherrn.

Frühling war 's — der Morgcnschcin
Fiel durch's junge Laub,

Von der Birke weht ' herab
Goldncr Blüthenstaub.

Durch den Garten gingen wir,
Waren uns bewußt;

Daß die Gegenwart vergeht
Und die Lenzeslnst,

Herbst ist's nun und Winter bald
Und ich geh' allein.

Kalt durch salbe Blätter fällt
Gelber Sonnenschein,

Doch am Banin Vergangenheit
Grünet noch das Laub,

Und Erinn 'rnng weht herab
Gold 'nen Blüthenstaub.

Die Mode.

ES war im Jahre 17SS, als man in Paris zum ersten Mal die Gemälde-
Ausstellung , den Salon , eröffnete , und — wie uns das Hundert alter Tage¬
bücher und Auszeichnungen berichten — der Pariser über der modernen Toi - -t
leite der schönen Tallicn , die sich dort in Scene setzte , alle Kunstwerke der ^
Welt vergaß . Ein solches Tagebuch übcrlicsert uns ihre damalige Erschei¬
nung in folgender Weise:

„Das Costüm der reizenden CabarruS °Tallien war in der That sehr
einfach — eine Weiße Mousscliuedraperie den vollkommensten Formen an¬
geschmiegt , die blauschwarzc Haartour nur halb ansgekräusclt , und ein Shawl
von jener unvergleichlichen Mode - Farbe Cröme oder Rahmgclb , Es war
eben eine Mustertoilctte , die kaum minder als die schöne Trägerin selbst die
Bewunderung und den Neid der Franc » erregte,"

Es hat den Anschein , als wenn die wunderlichen Gesetze , welche die
Saison 1870 uns vorschreibt , fast unverändert ans die Modcnjourualc des
Jahres 17SS zurückgriffen , und die Befolgung dieser Gesetze , die uns etwa
vor einem Jahrzehnt noch ganz unglaublich erschiene » , im Augenblick nichts
zu wünschen übrig ließe . Wie es damals die unerbittliche und launenhafte
Göttin gebot , sind auch heute die Unterkleider ans ein Minimum beschränkt
und dürsen nur aus den leichtesten und anschmiegendsten Stoffen bestehen —
das Oberkleid von dem Stosse der Saison darf nur wenige Falten werfen
und muß sich in möglichster Knappheit den Formen anlegen — item , wir
haben , wie damals , den Cultus der Körper form.

Die Form Lriuoossv beherrscht noch immer den Geschmack, Wir finden
die Princesscrobc als schlichte Reisetoilctte in jedem Coup, -, — die eleganten ,
Salons der Modebäder erkennen sie unbestritten an , Sie ist Hauskleid und
Promenadcucostüm , — wir haben NegligoS ä In grinoesse.

Am häufigsten tritt die Toilette in ihrem ganz flachen Genre aus , Sie
ist hier der Amazonenform sehr ähnlich , nur daß der Rand in Spitzen oder
Grecaue -Linien ausgeschnitten und mit einer dicken Schnur besetzt wird — wie
das im Jahre 1807 zuletzt Mode war — und dieser Rand decorativ über
eine » wenig garnirtcn Rock oder einen nntergcsetztcn Volant in Plissösalten
sällt . Die hohe Taille zeigt herzförmigen Ausschnitt und hat eine » kleinen,
zurückgeschlagenen Kragen , welchen eine Bandschleife schließt . Die ganze
Vorderbahn wird geknöpft oder ist nur mit Knöpfen garnirt ; links eine
kleine Tasche , rechts eine große , zuweilen recht unzicrliche Bandschlcife , eine
eben solche auf den dem Rock entsprechend ausgezackten Aermeln — und wir
hätten die erste Form , in welcher w>. der Princesserobc begegnen.

Das zweite Genre vertritt die etwas elegantere Stuse , Adressirte sich
jenes vorzugsweise an die einfacheren Saison -Stoffe des Leinen und der Per-
calc , des leichten Zephyr und Alpacca , so zieht dies zweite Genre Promenaden-
und salonfähige Seidenstoffe sowie jene Fluth von eleganten Phantasicgewcben
in Rechnung , die sich so viel Sympathien erwarben und von denen , sortgesetzt,
noch immer wieder neue auftauchen . Die Garnirung entspricht sowol in der
Wahl des Materials als der Art des Arrangements der Schwere des Stoffes.
Wir sahen ein frisches Violet in leichter Seide und ein Helles Silbergrau in
ckamasaä in ausfallend einfacher und dabei geschmackvoller Weise garnirt.
Bei Beiden trug der Vordertheil das graziöse Arrangement einer mit
Franzcn besetzten Echarpe , die , an der Seite zu einem vollen Knoten ge¬
schürzt , zwischen den Schleppsalten des Rockes durchgeschlnngcn war . Die
Taille war unter dem lose arrangirten Fichu viereckig ausgeschnitten ; der
halblange Aermel ließ einen in Spitzen endenden Tttllpuff sehen . Es war
eine blonde , rosige Fraucncrschcinung , welche die violette Toilette trug , und
sie sah aus wie Prinzessin Veilchen in , Märchen,

Auch das Carreau tritt wieder in alte Rechte . Carrirte Gewebe von
lebhasten Farben werden die Garnitur der Toiletten an der See vorzugs¬
weise dominircn , Das Reisccostüm hat über die einfache Princcsserobe in
Staubgrau oder Rauchblau einen leichten , langen Mantel acceptirt , der den¬
selben Farbeuton , wie ihn das Costüm glatt oder einfach bringt , groß carrirt
ausweist und so lang hcrabrcicht , daß nur der Volant des Rockes zu sehen ist.
Er ist an der Seite von zwei Reihen großer Knöpfe geschloffen und mit
einem Capnchon ausgestattet , der bis zur Taille reicht . Ob dieser Reise-
mantcl die Saison überdauern wird , dürste indessen noch fraglich erscheinen,
Vorläusig aus dem Gesetz langer , ziemlich enger Aermel und eines zuweilen
recht unbequemen , warmen Verschlusses fußend , wird er wol schon immer
eine gewisse Temperatur sür sich haben , jedenfalls aber noch einen leichteren,
bequemeren Reiscumhang neben sich dulden müssen . Hie und da sängt man
auch bereits mit Modifikationen desselben an . Der wenig graziöse Capnchon
verschwindet , und an seine Stelle treten gefällige Verschnürnngen ; die Aer¬
mel werden weiter und nicht selten bemerkt man bereits die Concession
offener Aufschläge statt des strengen Schlusses,

Was übrigens die Umhänge anlangt , so bleiben die Paletots am Ruder
— in richtiger Anerkennung dessen, daß die Fichns und Echarpes ein aus¬
schließliches Privilegium ganz bestimmter Figuren sind . Nur die Zierlich¬
keit , nur die Jugend sollte sich ihrer bemächtigen , denn nur diese könne » :
einer Form , die sür Anmuth und Frische der Erscheinung berechnet ist , die
entsprechende Wirkung sichern . Zudem hat man die Paletots in so reicher
Abwechselung , in so ans,ede Figur eingehenden Varianten , daß jedem Ge-
schmack und jedem Anspruch darin Genüge gethan werden kann und die Aus-
sührung einer ganz persönlichen Idee nie Gefahr läuft , unmodern zu er-
scheinen , daß sie in den Augen der Mode vielmehr noch einen neuen Ge¬
sichtspunkt schafft.

Apropos , ein neuer Gesichtspunkt der Mode ! Dabei fällt uns das Reh-
ledcr ein , jenes weiche , schmiegsame Etwas , besten Vorstellung für uns un-
willkürlich an Weiße kleine Frauenhändc gebunden ist , die den dänischen Hand¬
schuh über die schmalen Finger streifen . Es beginnt mehr und mehr in den
Vordergrund der Toilette zu treten und eine decorative Bedeutung zu ge¬
winnen , die möglicherweise Anklang finden dürfte.

Vor einigen Wochen begann ein phantastischer Tailleur aus Rehledcr
geschnittene Arabesken und Guirlanden als Garnitur von Seiden - Toiletten



Mr . 26 . 4 . Juli 1876 . 22 . Jahrgang .) Irr Sazar. 213

zu verwenden — heute macht man bereits ganze Taillen , häufig wenigstens
die Aermel bestimmter Costüme davon . Der dazu gehörige Rock ist ans-
nahmslos von dunklem Sammet ; die Composition wird indessen nur von
Damen gewählt , die ein Vergnügen daran finden , Aufsehen zu erregen.

Was beabsichtigen die groben goldene » und silbernen Quasten und
Troddeln , mit denen man beginnt , die EcharpeS zu schließen und die
Aermel zu garniren , die funkelnden Schnüre , die sich hie und da von eitler
Achsel aus die andere ziehen , die in Silber und Gold durchwirkten schwarzen
Stosse , denen wir , allerdings nur in der Equipage oder im Salon , begegnen?
Ungenügsam mit dem funkelnden Lichte der Kronleuchter , das ihr Reich bc-
zeichnete , machen diese Toiletten urplötzlich den Anspruch auch ans das
Sonnenlicht . Es wird nicht lange dauern , dann kennt sie die Promenade
ebenso wie der Salon , dem sie bisher so ausschließlich angehörten . Indessen
weist auch dieses Genre ganz allerliebste Roben ans . Da war , bcispiels-
weise , schwarze Gaze mit Gold durchwirkt und schwarz und goldener Franzc
garnirt , darunter schwarze Faille — ein Costüm commo it laut . Nur sollte
man sich, speciell hierin , vor Uebertreibung hüten . Nur das äußerste Maß
kann dieser Dccorations - Richtung den Rang sichern , den sie erstrebt , so
wenig wir an dieses Maß glauben können.

In der Dekoration der Toilette dominirt vorzugsweise die Stickerei . Hänsig
sticken die Damen selbst den Stoff , und dann zwar eine mehr oder minder breite
Bordüre sür die Polonaise , die Aermel und die Tasche . Letztere ist durch
eine große Bandschleisc aus dem Rock bcscstigt , und zwar hat diese — bei
eitiem Costüm in zwei Nüancen — die Farbe der Aermel und des Rockes,
die Tasche die Nüancc des Ueberwurss . Im klebrigen wird der Uebcrwurs
bereits häufig durch die großen EcharpeS , die mit Franzen besetzt und mit
reicher Stickerei garnirt sind , ersetzt — Cröpe -dc-Chine . Tussor und Fonlard
sind die besonders bevorzugten Stoffe dieses eleganten Lieblings der Saison,
der mit so viel Unbcsangcnheit über die Tunika wcgschreitet , wo es ihm
paßt . Vielleicht ist es die Echarpe , welche der Tunika den Feldzng an-
kündigt , der , über kurz oder lang , gegen sie unternommen wird — wagen
sich doch schon jetzt verschiedenartige Modelle hervor , welche sie übergehen
tnud dabei aus keinen ausgesprochenen Widerspruch stoßen.

Kommen diese neuen Modelle zur Geltung — und diese Saison wird
wol darüber entscheiden — dann wird auch die Taille eine revolutionäre
Bewegung durchmachen . Sie stellen die Anforderung , daß die Breite der
Schultern derjenigen der Taille gleichkomme , etwas , was nur durch Ber»
längernng der Aermel erzielt werden kann . Dieselben fangen in Bauschen
bereits ans der Witte der Schulter an und vermindern dadurch die Schnltcr-
und Brnstbrcite . Aber Schönheit will Zwang haben , auch wenn sie noch so
zweifelhaft ist . Wir werden , kommt diese Idee zur Geltung , in Zukunft
unsere Artne nicht heben dürfen , um den Bausch der Aermel nicht zu zer¬
drücken — und nie wieder dürfen wir es uns einfallen lassen , unsere Toi¬
lette oder unsere Frisur zu corrigiren , wie in früheren , harmlosen Tagen.

Hüte trägt man in sehr verschiedenen Forme » ; der braune Throlcr von
grobem Strohgcflccht mit einem kleinen Stutzen oder nur einer Echarpe in
der Farbe des Costüms ist indessen dominirend , wenigstens sür die Reise und
den gewöhnlichen Gebrauch . Er erfordert allerdings ein jugendliches Ge¬
sichtchen , obschon er sich auch älteren Damen hin und wieder recht kleidsam
erweist . Auch das schwarze Barett , das man über und über mit Federn be¬
deckt, wird vielfach getragen . Die kleinen Hahnenfedern werden ebenfalls in
der Farbe des Costüms gewählt . Die Garnitur der anderen Formen besteht
zumeist in Arrangements seiner Gräser , Weinranken und dustigen Phantasie-
gewindcn . Veronika von G.

Räthsel.
Von W . ztoewicke.

Aus den folgenden Wörtern lassen sich durch Umstellung der Buchstaben
leicht andere Wörter bilden:

1.
Aus den Wörtern „drei " und „elf " der Name eines bekannten Zier¬

strauches.
2.

Aus dem Worte „Enkel " der Name einer Blume.
3.

Aus den Wörtern „See " und „Rad " der Name einer Blume.
4.

Aus dem Namen der beiden Flüsse „Oder " und „Lena " der Name einer
bekannten Topfpflanze.

5.
Die Wörter „ Buche " und „Aar " geben den Namen eines bekannten

Schriftstellers.
6.

Das Wort „Grille " und der Name der englischen Insel „Man " geben
den Namen einer bedeutenden Sängerin.

„Aber ein Mann " gibt den Namen einer in ganz Deutschland bekann¬
ten und beliebten Schauspielerin.

8.
Das Wort „Traum " gibt den Namen eines in der Geschichte Napoleon 's I.

oft genannten Mannes , der , obgleich er der Sohn eines einfachen Gastwirths
war , einen Königsthron bestieg.

Auflösung der viersilbigen Clmradc Seite 196.
„Trauermantel " .

Eorresponden).
Toilette , Mode , Handarbeit.  Abonnent, » in Zürich. Ares-

lauer -d Roscnstein , Berlin , Commandantenstr . 80, ist als Bezugsquelle
sür Schleier zu empfehlen . — W . E . Ei . Das Puppen -Magazin von Hansf,
Wwe . , Berlin , Friedrichsstr . 200 . hält alle Puppen -Artikel vorräthig . —
R . von Zt . In der Modon -Akadcmic von H. Klemm , Dresden , Nordstraße,
können Sie einen derartigen Cursus der Zuschncidclehre absolviren . — A.
M . Alte getragene Glacehandschuhe erbitten die Damen Frl . Bcnckendors
»nd Frl . Anna von Schdlitz zum Besten des Waisenhauses in Bergen ans
Rügen . Adresse : Bergen ans Rügen . — Langjährige Abonnentin in S.
Die Abb . Nr . 70 und 80 aus Seite 374 , Jahrg . I87S . sowie die Abb . Nr . SS
und 30 auf Seite 104 d. Jahrg . brachten Sammet -Paletots zur Ansicht,
welche Ihren Wünschen entsprechen dürften . — „ G . Hellgrün in , Walde " .
Westen , d. h. Jacken ohne Aermel , gelten noch immer als gleichberechtigte
Umhüllung für jugendliche Gestalten . Das Tragen derselben im Zimmer
hängt von keinem besonderen Gesetz , sondern von der darunter befindlichen
Toilette und von dem Belieben der Trägerin ab . — A . Z . in Nustscliuk
und L . Ei . in Augsburg . In Betreff der Monogramme wenden Sie sich
gefälligst an E . W . Hehl , Berlin , Roßstr . l . — M . H . in Steierdorf im
Banat . Das betreffende Lehrbuch können wir Ihnen bestens empfehlen.
Sie erhalten es in jeder Buchhandlung , ebenso in Dresden , Nordstr , 32,
beim Verfasser . — Treue Abonnent,, , in V . Im Leite - Verein , Berlin,
Königgrätzcrstr . SV, wird Unterricht im Zuschneiden von Damen - Conscction
ertheilt . — M . F . Deiunii » . Regen - oder Staubmäutcl sind bereits auf
Seite 80 , Abb . Ztr . Sl und 32 , sowie auf Seite l »8 d. I ., Abb . Nr . 00 » nd
7V, erschienen . — In Betreff der eingesandten Stoffprobe rathen wir Ihnen,
ähnlichen Stoss zuzukauscn und mit dem vorhandenen särbcn zu lassen . —
Josephinc Br . , H . bei A . Die gewünschte Haarsrisur finden Sie auf
Seite 73 d. Jahrg ., Abb . Ztr . 43 und 44 . — Jede Hntart dieses Genres ist
modern . — E . K . in Biscliofobnrg . Die Spitzen - Echarpes erhalten Sie
bei Lestow , Berlin , Jägcrstr . 28 . — M . v. Zt . Soldin . Ihren Wunsch
können wir bei den manmchfaltigen Interessen unserer Abonnenten nicht he-
rücksichtigen , da die erwähnte Arbeit durch modernere verdrängt worden ist,
welche den verfügbaren Raum beansprucht . — A . M . Z . in  E >. Schweiz.
Das saminctartige Aussehen erreicht man bei der Plüsch -Stickerei nur durch
wiederholtes sorgfältiges Beschneiden der Wollenschlingcn mittelst einer Schccrc.

Hosnietlk und Gesundheitspflege.  Melanie . — Bella in
W . Die Verschiedenartigreit der Wirkung von Glycerin als Mittel gegen
rauhe und aufgesprungene Haut läßt sich auf verschiedene Ursachen zurück¬
führen . Unter allen Umständen muß ein unreines , gelblich erscheinendes und

H bei starkem Verreiben zwischen den Handflächen unangenehm (ähnlich wie
ranzige Butter ) riechendes Glycerin von der Verwendung als Kosmeticum
ausgeschlossen werden . Ein solches Glycerin wird stets ein Brennen auf der
Haut hervorbringen . Dasselbe unerwünschte Gefühl kann jedoch auch ein
chemisch reines , völlig farbloses Glycerin erzeugen , sobald es zu concentrirt
verwendet wird . Es findet hier genau dasselbe statt , wie beim Alkohol , dem
das Glycerin , chemisch betrachtet , in seiner Zusammensetzung ähnlich ist.
Starker Alkohol wie starkes Glycerin entziehen der Haut Wasser und brin¬
gen dadurch ein wärmeähnliches , brennendes Gefühl hervor . Für kosmetische
Zwecke müssen daher beide mit Wasser verdünnt werden ; der Kornbrannt¬
wein ist ein dünner Alkohol , jeder starke Alkohol , gleichviel ob er aus Kar¬
toffeln . Getreide zc. gebrannt war , gibt mit Wasser verdünnt eine dem Korn¬
branntwein gleichartige Mischung . Je nach der Stärke des Alkohols nimmt

V man dabei mehr oder weniger Wasser , so zwar , daß die Mischung auf die
Gesichtshaut gebracht ein wohlthuendes Gefühl der Wärme erzeugt . All¬

abendliche Abreibungen von Gesicht , Nacken und Brust mit solchem ver¬
dünnten Alkohol sind ein sehr einfaches und vortreffliches Schönheitsmittel,
dessen beständiger Gebrauch nur nützen , nicht schaden kann und jedenfalls um
das Hundertfache billiger und besser ist , als die noch so angepriesenen Schön¬
heitsmittel . Bei letzteren geht man selten fehl , wenn man annimmt , daß,
je größere Tugenden der Verkäufer denselben zuschreibt , umsoweniger dahinter
ist. Endlich ist, was die Wirkung des Glycerins auf die Haut anbetrifft , zu
bemerken , daß bei der großen Verschiedenartigkeit der Haut des Einzelnen,
auch das Glycerin verschiedene Wirkung äußert ; selbst wenn es rein und
gehörig verdünnt war , vermögen es einzelne „zartbehäutete " Personen nicht
zu vertragen , und müssen zu dem altbewährten fettigen Mittel , dem Cold¬
cream ihre Zuflucht nehmen . Bei diesem ist indeß zu bemerken , daß auch
er seine kosmetische Wirkung verfehlen kann , sobald er nämlich , was leicht
geschieht , ranzig geworden ist . Coldcream hat sich (als I7n ? nentum lenious)
seit ein paar Jahren auch einen Platz in der deutschen Pharmakopöe er¬
obert , und zwar schreibt diese zu seiner Bereitung vor , 4 Theile weißes
Wachs , 5 Theile Wallrath und 32 Theile Mandelöl im Wasserbade zu schmel¬
zen und beim Erkalten allmälig unter fleißigem Umrühren 16 Theile Noscn-
wasser zuzusetzen . Je 50 Gramm des Coldcreams mischt man mit 1 Tropfen
Rosenöl . Das weiße Wachs ist stets ranzig , und überträgt diese unange¬
nehme Eigenschaft auf die anderen Fettstoffe , weshalb ein solcher Coldcream
gewöhnlich schon nach zehn Tagen schlecht zu werden beginnt . Haltbarer
wird er , wenn man demselben bei der Bereitung auf je 50 Gramm etwa
eine Messerspitze voll Borax (der in dem Rosenwasser aufgelöst wird ) zufügt,
oder , wenn man den Coldcream nach jedesmaligem Gebrauch mit einer
Schicht Rum oder verdünntem Spiritus (schon ein fünfzehnprocentiger Spi¬
ritus genügt ) gedeckt. Ein mit gelbem Bienenwachs bereiteter Coldcream
würde viel haltbarer sein , der andere hat nur den Vorzug , schön weiß aus¬
zusehen , wenn dies ein Vorzug ist . Die Coldcreams der Parfümhändler , als
Veilchen -, Mandel -, Kampher - Coldcream :c. unterscheiden sich nur durch ein
anderes Parfüm , oft freilich auch zum Nachtheil des officinellen Kremes dadurch,
daß die Parfümeure zu demselben in der Hauptsache Cocosöl , ein sehr leicht
ranzig werdendes Fett verwenden . Man geht daher am sichersten , wenn man
den Coldcream sich selbst bereitet , oder ihn frisch in der Apotheke herstellen läßt.
— G . v. L . in P . Guttapercha -Leinen , Verbandstoffe zc. fabricirt die
Verbandstoff - Fabrik von Max Arnold in Chemnitz . — Walachin in
Bukarest . Die Salicylsäure ist in ihrer Verbindung mit Seife äußerlich
völlig unwirksam . — Junge Frau . Halten Sie die Augenblicke , in denen
Sie Ihre Aengstlichkeit und unmotivirte Todesfurcht selbst als krankhaft
und übertrieben bezeichnen , fest , Sie werden bald Ihren Willen stärken
lernen und die Herrschaft über Ihr Gemüth wiedererlangen . — (5 . Br.
Wir kennen kein Mittel zur Entfernung von Narben . — Freundin des
Bazar in .Kufstein . Ihre Frage betreffend Mitesser zc. ist auf Seite 116,
Chiffre Christine v. A . beantwortet worden . — Z . E . in A . Es ist bester,
eine nochmalige Plombirung der Zähne vornehmen , als sie ausziehen zu
lassen . — Ein Mittel zum Kräuseln der Haare ist auf Seite 99 , Chiffre
Adele K. in P . angegeben . — Adele in T . — Marie M . — S . N.
Ueber Mittel gegen geröthete Nasen sind auf Seite 84 , Jahrg . 1874 , Chiffre
Fr . M . B . in O . Mittheilungen verzeichnet . — K . in D . Der sogenannte
mexikanische Haar - Erneuerer von Callup in London enthält Blei-
zucker , ist also schädlich ; ebenso ist die Haar färb e - Kraft - Pom-
made von Hikisch und Ruß in Wien bleihaltig . Im Allgemeinen sind
die bleihaltigen Pommadeu gefährlicher , als bleihaltige Flüssigkeiten ; aus
ersteren wird das Blei leichter von der Haut aufgenommen . — M . S . in
D . Die eingesendete Poudreprobe enthält keine den Teint oder die
Gesundheit schädigenden Stoffe ; ihr Hauptbestaudtheil war Zinkweiß . Wir
wiederholen unsere Bitte , künftig dergleichen . Proben mit Angabe ihres
Namens , Preis und Bezugsquelle zu versehen , damit die chemische Unter¬
suchung für einen größeren Leserkreis nutzbar werde . — S . S . in K . Die
Bereitung von Aau cke llavells ist unter Chiffre O . Z . auf S . 135 , Jahrg.
1875 , verzeichnet . — A . K . Bromberg . Daß doppeltkohlensaures Natron
bei manchen Magenkrankheiten , insbesondere zur Abstumpfung übermäßiger
Säureabsouderung des Magens sich wirksam erweist , ist ebenso bekannt , als
es sicher ist , daß dieses Mittel bei unrechter Gelegenheit und im Uebermaß
angewendet , sehr schädlich werden und die Verdauung vollständig hemmen
kann . Durch den Gebrauch des Bullrich 'schen Salzes haben sich mehr Leute
den Magen ruinirt , als curirt . Die Magenverdauung kann normal nur von
Statten gehen , wenn der Magen eine gewisse Menge von Säure neben dem
eigentlichen die Verdauung vermittelnden Körper , das Pepsin absondert , d . h.
nur in sauren Flüssigkeiten vermag das Pepsin die Speisen im Magen lös¬
lich zu machen . Sondert der Magen zu viel Säure ab , so wird das Pepsin
unwirksam , in diesem Falle , der das „ Sodbrennen " kennzeichnet , ist ein
mäßiger Gebrauch von doppeltkohlensaurem Natron hilfreich ; stumpft mau
aber die Magensäure mehr als nöthig ist ab , so ist das Pepsin ebenso un¬
wirksam geworden . Daher soll das doppeltkohlensaure Natron nur unter
den angegebenen Bedingungen und nicht zum täglichen Gebrauch genommen
werden . Viel wirksamer und in keinem Falle schädlich ist der Gebrauch von
Pepsinlösungeu bei Magenverstimmungen und schlechter Verdauung , wie dies
sehr ausführlich auf Seite 184 des Bazar , Jahrg . 1872 , dargelegt worden
ist . Pepsin -Präparate in trockner Form als Pillen , Tabletten zc. sind nicht
zu empfehlen , da das in ihnen enthaltene Pepsin bald unwirksam wird ; ein
haltbares , wohlschmeckendes Pepsin -Präparat ist Professor vr . O . Liebreich 's
Pepsin -Essenz , bereitet in der Grünen Apotheke zu Berlin , Chausseestr . 21
(in Flaschen zu 1,5 und 2 Mark ) und in fast allen größeren Apotheken , also
wol auch in einer solchen Brombergs zu haben . — Harrende . Bleiben Sie
bei dem Gebrauch der Thymolseife , die auf keinen Fall irgend eine dem
Teint feindliche Wirkung und auch nicht bei längerem Gebrauch äußern
wird . — L . W . in Hamburg . Allen 's Hair -Nestorer ist schädlich , weil
bleihaltig . — Ottilie B . in W . Es gibt leider keine den Haarwuchs ver¬
mehrenden Mittel . — M . Z . in G . Ein Carton mit Psilothron kostet bei
E . Karig , Berlin , Hausvoigteiplatz 9, drei Mark . — B . G . in Wien . Das
Pariser Mittel gegen Sommersprossen : c., Imit antöpbüligus von Candes u.
Co . gehört zu den gefährlichen Compositionen , da es sowol Quecksilber¬
sublimat als auch ein Bleisalz enthält . Der Verkauf dieses Mittels ist in
Oesterreich verboten ; noch vor nicht langer Zeit wurde Seitens des Wiener
Stadtphysicats bei Parfümeriehändlern Wiens dies Mittel confiscirt . Das
Londoner Mittel gegen Sommersprossen , Gowland 's Lotion genannt , kann
ebenfalls in der Hand des Laien gefährlich werden ; es besteht aus einer
Mandelmilch , versetzt mit Quecksilbersublimat , Salmiak , Kirschlorbeerwasser
und Alkohol . Die Vorschrift zu einem unschädlichen Mittel gegen Sommer¬
sprossen wurde unter Chiffer Bella in M ., Seite 99 des Bazar , Jahrg . 1876,
gegeben . — N . W . in Brösln » . Auch der längere Gebrauch der Thymol¬
seife als kosmetisches Mittel ist völlig unschädlich . Sie erhalten dieselbe in
Breslau in Neichelt 's Apotheke . — Kz . in A . — A . B . in C . Lohse 's
D -in cke IH 's besteht nach Schädler 's Untersuchung aus Zinkoxyd , präpar.
Talkstein , Glycerin und Rosenwasser ; es ist unschädlich für die Haut . — Un¬
trügliche Kosmetika gibt es nicht . — Abonnentin in Cottbus . Angenom¬
men , wir beantworteten ärztliche Fragen , so werden Sie doch zugeben müssen,
daß im vorliegenden Falle der Arzt , der den Patienten behandelte , Ihre
Fragen entschieden richtiger zu beantworten verstehen muß als wir . — H.
v. F . in Kaschan . — Verblaßte in P . Hall 's vaset -idlo Lioilian I4u.ii-
Ueno v̂er ist schädlich ; es enthält ein Bleisalz . — Kriuochrom ist unschädlich,
und wird auch zum Blondfärben dargestellt . Bezugsquelle im Jnseraten-
theil des Bazar . — Abonnentin in O . 1. Ein augenblicklich wirksames
Mundwasser ist eine Lösung von essigsaurer Thonerde (Scheibler ' s Mund¬
wasser ) ; auch übermangansaures Kali wirkt vorzüglich , nur ist der Ge¬
schmack desselben für Manche absolut widerstrebend ; an den Geschmack der
Thonerdelösung vermag man sich leichter zu gewöhnen . 2. Das kommt auf
Individualität an ; fragen Sie Ihren Arzt . — L . W . in G . Das Schlaf¬
zimmer kann niemals groß und luftig genug sein ; enge und zu stark besetzte
Schlafzimmer sind , besonders wenn nicht ausreichend für Lufterneueruug
gesorgt wird , die Ursache oder die Vorbereitungsanstalten für viele Krank¬
heiten , Erwachsener sowol wie Kinder . Nach Professor Pettenkoser athmet
der Mensch von der in vierundzwanzig Stunden verbrauchten Luftmenge bei
Tage 31 Procent Sauerstoff ein und 69 Procent Kohlensäure aus , bei Nacht
69 Procent Sauerstoff ein und 3t Proceut Kohlensäure aus . Daraus er¬
gibt sich, daß man bei Nacht durch das Athmen einen Vorrath von Sauer¬
stoff (Lebenslust ) in sich aufnimmt , den man erst am folgenden Tage bei
der Arbeit verbraucht , und daß man Nachts einer an Sauerstoff reicheren
Luft bedarf als bei Tage . — N . iu M . Die zu den Schwefelbädern ver¬
wendete sogenannte Schwefelleber wird durch Zusammenschmelzen von Schwefel
mit Pottasche hergestellt . Zu einem sogenannten Schwefelbade gebraucht
man gewöhnlich 30 bis 120 Gramm Schwefelleber , je nach Größe der Wanne
und Menge des Wassers ; man löst gewöhnlich 60 bis 90 Gramme Schwefel-
leber im Badewasser auf und gibt dann 60 Gramme verdünnte Schwefel¬
säure hinzu , wobei sich bald ein Geruch nach faulen Eiern (Schwefelwasser¬
stoff ) zeigt . Die Verordnung der Schwefelbäder ist Sache des Arztes . —
Einnia E . — W . N . iu B . — L . v. W . Herr E . Hintze in Düsseldorf
war so freundlich uns folgendes Mittel gegen Leberflecke und kleine Mutter¬
mäler bekannt zu geben , welches sich dem Einsender in vielen Fälleu be¬
währt hat und gegen dessen Anwendung sich principiell nichts einwenden
läßt . Man bestreicht den Leberfleck täglich einmal mit Cautharideuöl (Oleum
euntliuiicknin der Apotheker , durch Ausziehen der spanischen Fliegen mit
fettem Oel erhalten ), und zwar so lange , bis die Hautstelle wund wird ; man
hört dann mit der Anwendung des Oeles auf . bis die Stelle wiederum ge¬
heilt ist und beginnt dann aufs Neue mit den Einreibungen des Cantha^
ridcnöles . Man fährt damit fort bis der Leberfleck verschwunden ist , worauf
statt seiner eine feine natürlich geröthete Hautstelle sich zeigt . Selbstver¬
ständlich muß man sich beim Einstreichen des Oeles in Acht nehmen und die
Grenzen des Leberfleckes , d. h . die gesunde Haut , nicht auch damit in Be¬
rührung bringen . — A . I . N —p . in D . Die Adresse ,,vr . msck. Pincus
in Berlin " genügt . Honorar 6 bis 10 Mark , je nach dem Umfang der

; Consultation . — Bazarfrennd in Oc Ihre erste Frage müssen Sie

einem Arzte vorlegen , die andere Fraae ist so allgemein , daß sie sich einer
Beantwortung entzieht . — Elsa in Z . Tägliches Betupfen der Warzen
mit Höllenstein . — Kurzsichtigen ist zu rathen , beim Lesen die Brille nicht
zu gebrauchen , oder doch nur eine ganz schwache Brillennummer hierbei zu
verwenden , so daß der Oberkörper nicht zu sehr über das Papier gebeugt
werde . — M . Z . Psefferminzspiritus ist . dem Mundwasser zugesetzt , nicht
nur unschädlich , sondern auch sehr zuträglich und angenehm , daher das
Pfefferminzöl auch in sehr vielen Zahnmitteln enthalten.

Haushalt und Rüche.  A . .K. Bromberg . Für das Austrocknen
feuchter Zimmerwände ist unter allen Umständen beständige Ventilation die
Hauptsache , wenn möglich ist durch einen Bauverständigen die Ursache des Feucht-
Werdens festzustellen , um durch Luftkauäle zc. Abhilfe zu schaffen. Wenn im
Hochsommer die Wände trocken sind , können sie durch folgenden Anstrich vor
weiterem Verschimmeln bewahrt werden : Pfund harte Seife wird in 10
Pfund Wasser gelöst und mit dem kochenden Seifenwasser die Wand be-
strichen , doch so, daß kein Seifenschaum auf der Oberflüche der Mauer bleibt
(gut ist ein Spiritnszusatz , der den Schaum verringert und die Seifenlösung
tiefer eindringen läßt ). Diesen Anstrich läßt man 24 Stunden lang trocknen.
Dann bestreicht man die vollkommen trocken gewordene Wand mit einer Auf¬
lösung von V2 Pfund Alaun in etwa 30 Pfund Wasser . Es entsteht dabei
fettsaure Thonerde , die für Wasser undurchdringlich ist, , ohne die Porosität
der Wand wesentlich zu verringern . — Roßhaargewebe wird , so viel wir
wissen , mit Leimwasser wieder aufgesteift . — I . I . in M . Als Bezugs¬
quelle für guten Bernsteiulack (für Zimmerfußböden ) wird uns noch die Firma
W . Goussen in Eschweiler genannt . — L . W . in E . Zur Vermeidung
des Ueberlaufens beim Einfüllen von Flüssigkeiten in undurchsichtige Behäl¬
ter , z. B . des Spiritus in Berzeliuslampen , von Säften in dunkle Vorraths¬
flaschen zc. sind die sogenannten Veutiltrichter sehr geeignet . Wenn das
Gefäß gefüllt ist , schließt ein Ventil selbstthätig den Trichter . Solche Trich¬
ter , aus Messing gearbeitet , sind vorräthig im Magazin des Hoflieferanten
E . Cohn , Berlin , Hausvoigteiplatz 12 ; dieselben kosten , je nach der Größe,
1,5 bis 2,25 und 3,5 Mark . — E . P >. Ein bequemes Mittel zum Aufpoliren
von alten Möbeln ist die Möbelglasur genannte Mischung , die Sie bei I.
C . F . Schwartze , Berlin , Leipzigerstraße 112 , erhalten . — Alte Oelgcmälde
lassen sich, ohne dem Lacküberzug derselben zu schaden , durch Abwäschen mit
einem Absud von Quillayarinde reinigen . — Abon . in Sagan . Eier lassen
sich auf die einfachste Weise in verschiedenen Farben mit den in Wasser
löslichen Anilinfarben , käuflich in allen Droguen - und Farbenhandlun¬
gen , färben . Man läßt die Eier so lange in der wäßrigen Lösung des
Farbstoffes liegen , bis sie die gewünschte Farbe angenommen haben . —
Fr . Gl . in M . bei B . Es würde der Kaninchenzucht in Deutschland
allerdings eine wesentliche Hilfe erwachsen , wenn die Hausfrauen das Vor¬
urtheil gegen die Verwendung des Kaninchens in der Küche fahren ließen
und sich , wo die Verhältnisse es erlauben , also besonders auf Landgütern,
für die Kaninchenzucht interessirten . Frankreich und England sind uns darin
längst mit gutem Beispiel vorangegangen . In Deutschland ist dw „Kanin¬
chenfrage " erst seit wenigen Jahren in Anregung gebracht worden , und hat
sich hier um die Einführung der Kaninchenzucht besonders Herr Kammer-
Assessor C . Nasch in Hildesheim bleibende Verdienste erworben , besonders
auch durch die von ihm herausgegebenen „Blätter für Kaninchenzucht " (durch
die Post zu beziehen ). Wir empfehlen Ihnen außerdem zur Anschaffung das
Werkchen von H . Duncker „ Die rationelle Kaninchenzucht " , sowie die Bro¬
schüre desselben Verfassers „ Deutsche Kaninchen " , Berlin , Verlag von E.
Schotte ck Voigt , 1875 . Bei den hohen Fleischpreiscn wird das Kaninchen
vielen Hausfrauen eine willkommene Aushilfe sein , doch wird es . richtig zu¬
bereitet , auch die Tafel des Feinschmeckers nicht verunzieren . Eins der be¬
liebtesten französischen Kochbücher „ 1o euisinior führt nicht weniger
als sechszig Recepte auf , deren Gegenstand die Zubereitung des Kaninchens
ist . In der vortrefflichen „Waidmanns -Küche " von L . v . P . (Köln , Schrann 's
Verlag , 1871) sind 32 dergleichen gute und erprobte Recepte zusammenge¬
stellt , und im Verlage von Ch . Stahlschmidt in Neu -Ulm erschien ein Schrift¬
chen, welches nur Küchen -Recepte für die Zubereitung von Kaninchenfleisch
enthält (Preis 18 Kreuzer ). Wir lassen ein paar Recepte aus der „Wald-
manns -Küche" folgen : Gebratenes Kaninchen : Das Kaninchen wird ge¬
spickt und nut kochendem Wasser Übergossen , damit der Saft nicht heraus¬
tritt ; man gießt das Wasser dann gleich wieder ab und bratet das Kanin¬
chen mit Butter und mit saurem Nahm , den man mit der Butter zugleich
daran thut , unter fleißigem Beaießen , recht saftig . Man kaun das Kanin¬
chen aber auch blos iu Butter braten , wobei mau hin und wieder ein wenig
heißes Wasser hinzugießt und beim Anrichten Citrouensaft darüber träufelt
oder eine Champignon -Sauce dazu gibt . — Kaninchen in brau nein
Ragout : Zwei junge Kaninchen werden in Stücke zerschnitteil und zuge¬
deckt bei Seite gestellt ; dann ein halbes Pfund Speck großwürfelig zerschnit-
ten , in Butter lichtbrann geröstet , auf ein Sieb gethan , damit die Butter
abfließt , die Butter wieder in die Casserolle gegossen und zwei Eßlöffel Mehl
lichtgelb darin geröstet , welches man mit brauner Jüs und einer halben
Flasche Burgunder oder sonst gutem rothem Wein anrührt und wenn es
kocht, die Kaninchen , den Speck . Salz , grobgestoßenen Pfeffer , ein Lorbeer¬
blatt , eine Gewürznelke , eine halbe Zehe Knoblauch , eine Zwiebel und ein
Sträußchen Petersilie hineinthut und laugsam weich kocht, wobei man öfters
Schaum und Fett abnehmen muß . Die Kaninchen werden dann herausge¬
nommen , die Sauce noch etwas eingekocht , der Saft einer Citrone beigefügt
und durch ein Haarsieb über die Kaninchen gepreßt , welche man , aufgehäuft,
die bessern Stücke nach oben , anrichtet , der Sauce auch Champignons , die
mit Butter und Citronensaft gedämpft und in feine Scheiben geschnitten
worden sind , beigeben kann . — Paprika - Kaninchen : Zwei Kaninchen
werden , nachdem sie gewaschen sind , in passende Stücke zertheilt (der Kopf
wird nicht benutzt ) und mit einem Viertelpfund Butter , einer Zwiebel , einer
gelben Rübe , etwas Porree und Sellerie , alles in Schcibchen geschnitten,
und dem nöthigen Salz halb weich gedämpft . Hierauf stäubt man einen
Kochlöffel voll Mehl darüber und gießt nach zwei Minuten die nöthige gute
Fleischbrühe und ein Viertelquart guten sauren Nahm dazu , und bringt
unter öfterem Umrühren das Ganze zum Kochen . Dann gibt man eine
Messerspitze (oder mehr ) Paprika (spanischen Pfeffer ) hinein und läßt nun
das Fleisch vollends weich kochen , wonach man Stückchen für Stückchen mit
einer Gabel herausnimmt und sie in eine andere Casserole legt ; die Sauce
wird rein entfettet , durchgeseiht und wenn sie gehörig gesalzen ist und an¬
genehm nach dem Paprika schmeckt, so gießt man sie über das Fleisch , läßt
es nochmals gut aufkochen und richtet recht heiß an . Die Sauce muß dick¬
fließend sein und der Pfeffer gut vorschmecken.

Wäscht , Garderobe und Kchmuck.  Zins«  2.  Ein Kleid ans
Rohseide wird am schönsten aus der chemischen Wäsche lBcnzinwäsche ) wieder
rein hervorgehe » . Daß man Strohwasscr zur Reinigung von Rohseide ver¬
wende . haben wir nicht gehört , können auch die Gründe , ans weiche » dies
geschehen sollte , nicht einsehen . — Abvnn . in Zkenwedel . — Marie D . in W.
Quillayarinde dürste zum Waschen von weihen Blonden und weisjcm Crepe-
dc-Chinc nicht geeignet sei», da der Absud derselben stets gefärbt <je Heiger
bereitet um so dunkler ) ist ; am zweckmässigsten ist auch hier die chemische Reini¬
gung , I » den betreffende » Anstalten wird das Benzin bei der letzten Wäsche ein
wenig blau gefärbt , wodurch diese zarten Stoffe wieder wie neu erscheinen , —
Für die leeren Rolleil des Maschinenzwirncs hat sich bisher » och keine Verwen¬
dung finden lassen ; wirmeincn . wenn es Jemand unternehme , für milde Zwecke
<ähnlich wie beim Sammeln von Cigarren -Enden ), die leeren Röllchen zu
sammeln , durch Auffärben in einer Abkochung von Blauholz und Eiseilvitriol
sie wieder wie neu herzustellen , beziehungsweise die weihen Röllchen schwarz
zu färben , so würden sich gelvih Fabrikanten von Maschincnzwirn finde » las.
scn . welche die Röllchen zur Wicderverwcrthnng lausten . Natürlich kann
sich auf eine solche Wiedcrvcrwcrthung ein Fabrikant nur einlassen , wenn
ihm das Material in ausreichend grogcn Quantitäten zngesührt wird und
dazu gehört wieder , daß eine Ccntralsammclstellc die Saniinlniigen Einzelner
vereinige , — M . Dell . Wir haben nicht erfahren können , ans welche Weise
Heller gewordenes todtes Haar dunkelbraun ausgefärbt werden kann ; eine
bezügliche Frage , die unter den Anfragen zum Abdruck gelangt , fand bisher
keine Beantwortung , — E . i» >L>. Das Wäschebuch von Wilhclmine Buchholz,
..Wasser und Scise " . erschienen in I , P , F , Richter ' s Verlag in Hamburg , —
L . W . in B . Das Wasserdichtinachcn von Zengstoffen kann auf verschiedene
Weise geschehen ; früher haben wir einmal angegeben , das) wenn man Paraffin
in Benzin löst , damit ein Tränknngsmittel sür Rcgenschirmzcnge beziehungs¬
weise für den fertigen Regenschirm gegeben ist . wclchc -Z. ohne dem Stoffe
nachtheilig zn werden , oder anfznfallen . denselben regendicht macht , Tuche
und Wollenstoffc überhaupt können auch dadurch wasserdicht gemacht werden,
das) man sie während einer Stunde in einer 4S Grad starken Lösung von
essigsaurer Thonerde sin Apotheken oder Drognenhandlungen zu habe !» ver¬
bleiben läßt , dann auspreßt , trocknet und appretirt , — M . v. S . in D . Wenn
Sie nicht vorziehen , den schwarzen Kaschmir chemisch reinigen zu lassen , so
waschen sie ihn mit Gallscifc oder einem Absud voll Quillayarinde , Ver¬
suchen Sie an einem Probcstückchcn den schwarzen Atlas durch eine ganz
schwache , klare Lösung von Gummi arabicnm zu ziehen und ihn dann aus
der Rückseite trocken zu plätten , — I - Ei . in >! . E , Lcwy . Berlin . Rit-
terstr , 22 , Fabrik von Galanterie - Nonveantds ; G , Behrend . Berlin,
Ncandcrstr , 23 , Fabrik von Plattirwaaren ; H, O , Wennberg . Berlin,
Alexandrincnstr , tvl , EngroS -Lager von leichten Braches -c, — Fr . v . -L>.
Es ist schwer zu sagen , wodurch , farbige Flecke aus Spitzen fortzuschaffen , wenn
die Art des Färbungsmittels nicht bekannt ist . Versuchen Sie die Spitzen mit¬
telst eines SchwämmchenS . das in wässrige schweflige Säure laus der Apo¬
theke ) getaucht ist . von den Flecken zu besrcien , — M . -iq . in S . Alle
durch Schwefeln zn bleichende Gegenstände : Stroh . Wolle . Seide . Federn -c.
müssen in feuchtem Zustande geschwefelt werden . Man reinigt die Stoffe zu¬
nächst durch Waschen mit Seise oder Eintauchen in Sciscnwasscr oder Soda-
lösung . Salmiakgeist : c, und bringt sie dann noch feucht in den oberen Theil
eines Fasses oder Kastens ans ein Netz , auf Schnuren oder Stangen , Aas
den Boden des Fasses zc, stellt man ein Gesäß mit Schwefel , zündet diesen
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an , verschlickt den Deckel oder die Thür des Fasses : c, sest » nd öffnet erst

wieder , wen » der Schwefel längere Zeit zn brennen ausgchört hat . Damit

die zu bleichenden Stoffe nicht zu stark erhitzt werden und nicht verbrennen,
müssen sie hoch genug über dem Schwesel angebracht werden . Statt der

Schwcfcldämpfe tann man auch wässrigc schweflige Säure zum Bleichen be¬
nutzen , in welche die Gegenstände , nachdem sie gereinigt wurden , eingetaucht
werden und darin unter öftcrem Umwenden 21 Stunden und länger ver¬

bleiben , wonach man sie herausnimmt , bis zum Verschwinden des stechenden
Geruches spült und trocknet . Endlich ist noch ein neuerdings angegebenes
Verfahren des nassen SchwcfelnS der Wolle aufzuführen , nach welchem man

letztere in eine mit Salzsäure versetzte Lösung von cinsach - schwcfligsaurem
Natron legt . Das schwesligsanre Salz wird in großen Krystallen in das Bad

gegeben , damit seine Lösung im Wasser und damit seine Zersetzung durch die

Salzsäure allmälig vor sich gehe und die Wolle möglichst lange dem Einstich,
der freien schwefligen Säure ausgesetzt sei. Ganz gelbe und ordinäre Wolle

erhält ans diese Weise ein ebenso schönes als dauerhaftes Weist . Rascher
gestaltet sich das Blcichvcrfahrcn bei Anwendung von doppcltschwcsligsaurcm
Natron , welches im Handel unter dem Namen „Leukogen " vorlommt . Man

füllt eine Holzkufe mit einer wässerigen !>°/°igcn Lösung des Salzes , fügt,
um die Reaction einzuleiten , ctlvas Salzsäure hinzu <2—3"/» des angewen¬
deten Lentogensi und legt hieraus die Wolle ein , welche aus dieser Flüssig¬

keit nach vcrhältnistmästig kurzer Zeit als vollkommen gebleicht herausge¬
nommen und zum Trocknen an die Lust gehängt werde » kann , — Abo » ,

vom Strande . Stockflecke bringt man durch Eintauchen der Wäsche in ver¬

dünnte blau ilv -Ivvello laus der Apotheke ? und nachträgliches Spülen in

weichem Wasser fort , — M . Z . TaS Fortschaffen lAbziehcn ? der Farben
von unecht gcsärbten Geweben ist unter Chiffre Fr , B , in S , auf Seite l!8 des

Bazar 187» beschrieben worden , — Veilchen in B . Die seinen französischen
Parfüms , llsprit clo Violette , ile Rösöcks ic . werden durch Enfleurage ge¬

wonnen , d, h, es werden innner neue Blüthen in feines Oel oder Fett ge¬

taucht , bis letztere den zarten Geruch der betreffenden Blumen angenommen.
Diese parsümirten Fette werden dann mit Weingeist geschüttelt und auf

diese Weise das Parsül » ans den Weingeist übertragen . Die so, erhaltenen

Esprits sind in allen Parsümerie - und Droguenhandlungcn zn haben , —

Natlilose -Hausfrau . Um den durch jede Art von Waschen mit wässrigen
Waschmittel » allmälig zum Verschwinden gebrachten Farbstoff der sogen,

rohen Leinwand z» erhalten , bleibt nur die chemische Reinigung (Benzin-
Wäsche) übrig,

verschiedenes. ,H.  A.  in -H.  Wir stimmen ans voller Ueber¬
zeugung der Ansicht bei , das , die Ztpothcke , d, h, die Rcceptur der Apotheke,
eine sehr geeignete Berufsthätigkeit sür das weibliche Geschlecht sei. Die
Kenntnisse , welche ein lnicht cxaminirter ? Reccptar sich erwerben muß , um
seinen Beruf auszufüllen , könnten von jcdcni jungen , mit guter Schulbildung

ausgestatteten Mädchen in einer Vorschule dieses Berufes erworben werden.
Die Anforderungen , welche beim Lehrlingscxamcn bezüglich der lateinischen

Sprache gestellt werden , sind keine so hohen , daß diese einzige thatsächliche
Schwierigkeit nicht durch geeignete Maßnahmen gehoben werden könnte . Der

Einwurs , den man gemacht hat , daß nämlich die Thätigkeit eines Apothekers
eine zn anstrengende und Ausdauer erfordernde sei , ist durchaus hinfällig,
Ei » besonderer Aufwand physischer Kräfte wird von einem Reccptar nicht

verlangt nnd an Zähigkeit und Ausdauer übertrifft sehr häufig eine willens-
starke Frau den Mann , In Holland besteht seit issg eine Schule zur Aus¬

bildung weiblicher Apothclcrlehrlingc ; mit welchem Erfolg sich dort die Ein¬

richtung weiblicher Apothckcrgchilfinnc » bisher bewährt , misten wir nicht.
In Deutschland ist die Zulassung zu diesem Beruf den Mädchen verschlossen.
Bei dem notorischen Mangel an Apothekcrgehilscn in Deutschland würde ein

Zuwachs neuer Kräfte von den Apothekcnbcsitzern gewiß gerne gesehen wer¬
den , müssen doch jetzt schon an manchen kleinen Orten Frauen und Töchter

des Apothekers dicscm ihre ungesetzliche und heimliche , aber darum gewiß nicht

schlechtere Hilsc leisten . Eine Agitation zu Gunsten einer legalen Einführung
weiblicher Kräfte in die Receplnr würde am ehesten Aussicht aus Erfolg ha¬
ben , wenn dieselbe von Seite » der Apotheker ausginge , — Fr , S.  T.  Mos¬

kau . Alte Handschuhe sammelt und verwerthet sür milde Zwecke Frau von
Büna » , Dresden , Bürgerwicse 15, Hrn , N . I . . . in Nisni -Nvvgorod
tRustland ?, Aus nnscre Anfrage theilt uns die Firma Gustav Hempel hier

mit , daß sie die Beendigung der sämmtlichen noch nicht abgeschlossenen Autoren
der „Nationalbibliothck " bestimmt bis gegen Ende künftigen Jahres zusagen
könne , — Abonnent in -Hannover . Wir sind augenblicklich nicht in der

Lage , Ihre Frage betr . Eintritts in die Klemm 'sche Akademie nnd über die
Dauer der Eurse sicher beantworten zu können . Wenden Sie sich gütigst an

H , Klemm , Dir , d, enrop , Mod, -Akademie , Dresden direct und es wird

Ihnen die gewünschte Auskunft ausführlich ertheilt werden , — E . P . in
St . Petersburg . Frage I können wir bei völliger Unkcnntnist über Ihre

Verhältnisse nicht beantworten , 2, Das Journal trägt den Titel : Roman-
Magazin dc -S Auslandes nnd erscheint bei Otto Jaule hier , — T.

v.  E.  IN  Dresden . Daß unsere Bemühungen von so angenehmem Ersolge

begleitet sind , freut uns aufrichtig . Besten Gruß , — A . Z . in Peters¬
burg . Das Stcllenburcau von Frl , Jenny Fraude in der v. Schulischen
Damcnstistung , hier , Möckcrnstr , 131 (am Anhaltrr Bahnhöfe ?, Familien
finden dort Erzieherinnen , Bonnen » , s, w , und diese wiederum Stellen,
Leere und möblirtc Zimmer nebst Kost n , s, w , für M , 2,2 » täglich vergibt

die Stiftung an gebildete Damen , — Devon in Erster ( England ) . Die

gewünschte Adresse ist : Frau Marie Timmc , Berlin , Engelnser lg , — Eatha-
rine . i . Wenden Sie sich direct in französischer Sprache an die iZranäo
dlagnsina >In I,ouvrs , 2, Obstscrvictten , wie wir sie im vorigen Jahre

brachten , sind bei Jmhoff 6 Wcntzcl , Berlin , Lcipzigerstr . 2K, zu haben,
— Grs , E . M . Nein ! — H . F . in N . Ihre Anfrage kann jede Buch¬

handlung besser beantworten , als wir , — Ttieodvr L . in Wien . Das Ge¬

dicht „ Im Klostcrgarten " zn wenig neu , „Des Wilddiebs Werbung " dage¬
gen enthält so gute Keime , daß Sie wohl thäten , bei ferneren Versuchen so

nnnachsichtlich gegen sich selber zu sein , wie wir es trotz der vielen sprach¬
lichen Bedenken doch nicht gern gegen Sie sein möchten , — Erika v. E.
1, Ihre Wünsche sollen thunlichst Berücksichtigungfinden,  2 , Doch wol ,,'kba
last violl " , S , übrigens : Frciligrath Band  V , p, 111, — Anna.  In wel¬

chem Zusammenhange Ccdcrström 's Bild „Klosterküche " mit dem Culturkampfe
steht , ist uns absolut unerfindlich . Wir erhoffen Ihre nachträgliche unbe¬

fangenere Ausfassung des Compositions -MotivS , -— Frau  B . M.  in  Prag.

Wir nehmen Anstand , Ihre allzu pessimistische Frühlings - Stimmung zn
verbreiten , Naht Ihnen die Muse immer nur im Trauerflor ? — E.  Z . in

Königsberg i. Pr.  Sehr correct und sangbar , aber nicht prägnant genug
im Gedgnken , — E. -H . in  Berlin.  Wollen Sie sich warnen lasten , nicht

z» viel Heine ' jchc Lieder zu lesen ! Der Ansang nicht übel , um so bedauer¬
licher die Härten des größeren letzten Theils , — A . Scli.  in  Berlin.  Das

Räthsel ungeeignet , — Bezüglich Ihres „Bockbier -Liedes " — alle Achtung
vor dem Erfinder des Gerstensaftes und dem gewandten Bcsinger desselben
— aber für den Bazar ? ! — Maiglöckcben  in  Stallupöncn.  Zu viel

Convcntionclles im Ausdruck , wenn auch warm empfunden . Die Leichtigkeit
des Vcrsemachens ist selten ein gutes Zeichen für den Dilettanten , — K.  S.

in  Notli -Netscbitz.  Nicht geeignet . Der betreffende Literarhistoriker heißt

Vicffof , — B r . in Marburg . Schiller ' s Glocke behandelt an

einigen Stellen denselben Gegenstand , Sie thun bester , den Vergleich nicht

herauszufordern , — Elisabeth  in  Bever » . Ein Räthsel darf nicht schon er¬

rathen sein , ehe man c-Z bis zu Ende gelesen . Das erste ist zu leicht , das zweite
incorrect , das dritte lediglich local . Vielleicht gelingt 'S einmal besser ! —

H . B.  in  Barnic ». Der Ansang eines Gedichts : „Ich stand am einsamen
Mceresstrand nnd blickte hinaus in die Fluth " stimmt uns immer recht

weich, aber nicht sür den Verfasser , Das zweite Gedicht leidet an Lizenzen,
die nicht zu den verzeihlichen poetischen gehören , — Lcsekränzckicn.  Da

selten die Mitglieder eines Lcsckränzchens vollzählig beisammen sind , so em¬

pfehlen sich für Ihren Zweck kurze Essays , historischen , biographischen und

novellistischen Inhalts , wie die von Hermann Grimm , F , von Hohenhanscn,
Max Ring u, A, — Haiderosc  in  Ungarn.  Ein Tagebuch kann jeder

Zeit begonnen werden : eröffnen Sie das Ihrige mit den Schilderungen des

Erlebten , so weit die Erinnerung zurückreicht . Gute epische Dichtungen , wie

„Hannchen und die Küchlein " von Eberhard , „Luise " von Vost , Goethe 's

„Hermann nnd Dorothea " werden in Ihrem Alter Genuß und Vortheil ge¬

währen,—  Nöthe Haare , Gott bewahre!  Frage I . Dars entschieden nicht
vorkommen,  2,  Die Artigkeit gebietet , sich zu erheben , übrigens sind hier

Rang und Stand , sowie das Alter der Personen in Betracht zu ziehen , 3,

Herzlichkeit nnd unpassende Familiarität müssen unterschieden werden , 4,

Man kann jedes Wort in der Unterhaltung gebrauchen , nur kommt es auf

die Beziehungen an . Warum wollen Sie nicht sagen : „Heute noch ans stol-

zen Rosten , morgen durch die Brust geschossen" , 5, Das Lächerliche liegt wol

im Worte selbst , 6, Auf unberechtigte Fragen antwortet man am besten gar

nicht . Auf Frage 7 gibt ein Irrenarzt Bescheid , — H . A.  Wenden Sie

sich an die Firmen der Gebrüder Paetel in Berlin , Weist in Heidelberg,
Rümpler in Hannover oder Arnold in Leipzig , — Schwarzäugige Thalia.
Lasten Sie die Früchte Ihrer Muße noch mehr reisen , — B . N.  Mit der

türkischen Anschauung , alle derartigen geselligen Vereinigungen auf eine hier

nicht zn qualificirende Spccnlation zurückzuführen , dürfte Ihr Gegner völlig

allein stehen . Wie dem aber auch sei , die Kundgebung seiner Auffassung
Ihnen gegenüber nnd Angesichts des Gesellschaftskreises war nnstatthast
und nicht eben tactvoll , — Alwine.  Ihr Scharssinn wird sich befriedigt

fühlen , wenn Sie aus den mitgetheilten Räthsel -Lösungen erfahren , daß Sie
das Richtige getroffen . Die Namen der Räthsel -Errathcr zu veröffentlichen,
mästen wir uns aus Raummangel versagen , — W.  V.  19 . Wir werde»

Sie weder für „die Sorge " ansschclten , noch „die wilde Rose im Walde"

belachen . Die Tragik des ersten Gedichts ist uns zu schaurig , eher schon
applaudiren wir dem letztere » , wäre es auch nur wegen der glücklich über¬
wundenen Reimschwierigkcitcn , — Die letzte Nummer des „ Frauen -

an walt " (Berlin , Wedekind nnd Schwicger ? gibt , wie die früheren , sta¬

tistische Mittheilungen über die Erfolge der Fraucncrwcrbsthätigkeit in den
cnltivirtcn Ländern , sowie Berichte über Franenversammlungcn und Vereins-

zweckrcisen und wird denjenigen , die sich von den Fortschritten in der Frauen¬
bewegung zn unterrichten wünschen , ein guter Führer sein,

Arbeitstisch.  N .B.in WorniS. Zum Abformen von natürlichen
Blättern und Laubwerk in Gyps verfährt man nach Decblc folgenderma¬
ßen : Das abzugießende Blatt wird , gleich nachdem es gepflückt wurde , auf

feinkörnigen feuchten Sand in natürlicher Lage so gelegt , daß jene Fläche

desselben oben zu liegen kommt , welche den Guß geben soll. Man häuft

rings um dasselbe Sand auf , damit es in seiner Lage erhalten wird , und
bcstrcicht es mittelst eines breiten KamcclhaarpinsclS mit einer schmelzend

erhaltenen Mischung ans Wachs nnd Burgunderharz , Nun nimmt man das
Blatt vom Sande und taucht c-Z in kaltes Wasser , wodurch das Wachs er¬

härtet und zugleich zähe genug wird , um sich abziehen zu lassen , ohne seine

Form zn ändern . Die aus diese Art erhaltene Wächssorm wird auf nassen

Sand gelegt und wieder mit Sand umgeben , wie es hei dem Blatte selbst

geschehen ist : hieraus mit dünn aufgerührtem Gyps überzogen , den man mit-
telst eines Pinsels in alle Zwischenräumc der Form cinzubringcn sucht . Bei

einiger Gcschicklichkeit findet man leicht den Zeitpunkt , bei welchem sich das

Wachs am leichtesten von dem erhärteten Grips wcgrollcn läßt , — Profestor

Schwarz empfiehlt zum Abformen von Blättern , Medaillen ic , eine Gal¬
lertc ans chinesischer Gelatine (auch Agar - Agar genannt , in Berlin bei I,

R ex , Jägcrstraste 53 , käuflich ?. Durch Auslösen von I V- V» dieser Gelatine
in heißem Wasser erhält man eine Gallerte , welche die subtilsten Formab-
drückc gibt , in denen schnell hintereinander wiederholt Gypsabgüssc gemacht

werden können , ohne daß sich die Form verändert . Da diese Gallerte in
kaltem Wasser unlöslich ist , so können die Formen damit gewaschen und dann

mit einen , zarten Pinsel getrocknet werden . Die Gelatinesorm ist elastisch
wie Kautschuk , c-Z ist daher räthlich , dieselbe vor dem Abnehmen vom Modell

auf der Rückseite , nachdem darin einige Vertiefungen gemacht sind , mit Gyps

zu übergießen , » IN sie in der natürlichen Lage zn erhalten — I . W . in
S . Voraussichtlich wird jede größere Porzellanhandlung bereit sein , Por-

zellangcgenständc zum Bemalen Ihnen — natürlich aus Ihre Gefahr — zu-
zusenden : toir nennen Ihnen als Berliner Firmen : Berliner Porzellan-
Mannfactur , Actien - Gesellschaft , vormals F , Ad , Schumann , Moabit 23:

Fr Kobs Bchrenstr , Lti ; I , G , Schmicdcl , Mohrenstr , 28, Porzcllansar-
ben erhalten Sie in allen Niiance » bei Ziinmcrmann und Wciskopf in Mor-

chcnstcrn (Böhmen ? : eine Anleitung zum Porzellanmalen von Kärner , er-
schien i» L, Gcrschcl 'S Verlagsbuchhandlung , Berlin,

Gemüse- und Äwmrikgnrtr». L,». W. in B.  Es ist richtig,
daß in diesem Frühjahr eine grünblcibendc Monatsrose in Berlin , oder

vielmehr in dem Charlottenburger Flora - Etablissement zur Ansstellnng ge-

langte , ES ist selbstredend die überraschende , bei einer Rose bis dahin nicht
gefundene Färbung , weniger der Effect , welcher die zahlreichen Bewunderer
dieser neuen Rose schaffte. Wären wir gewöhnt , nur grüne Rosen zu sehen

nnd es brächte die Kunst des Gärtners die ersten rothen Rosen hervor , so

ist sicher , daß eine solche Schöpfung dauernden Bestand habe » würde , bei
der neuen grünen Rose wagen wir dies nicht zu behaupten , glauben viel¬

mehr , daß sie sich als Cnriosität einige Zeit halten und dann vergessen sei»

wird — gerade so wie der grüne Esel in der Fabel , Die hriinc Rose (rosa
deog -ilensis viricNSor -i? gleicht im Wüchse nnd Blüthcnrcichthuni der Mo-

natsrose nnd soll vom Sommer bis nach Weihnachten in voller Blüthe ste¬

hen , Die Rose ist in jungen Veredlungen von I , P , Schcidcckcr in Mün¬

chen (Louisenstraste ) zn beziehen , — Als neue Bouqnctsorm , die mehr Aus¬

sicht ans Bestand zn haben scheint , als die grüne Rose , sei bei dieser Gele¬
genheit der Blnmcnsächcr erwähnt , der zur Zeit in Paris und London Mode
geworden . Die Blumen erhalten , in geschmackvoller Anordnung , die Form

eines Fächers , der Halter besteht ans Sammet,
NriftN.  A . v. L.  in -H. Für Ihre Vcrgnügungs- nnd Erholungs¬

reise in das schlestsche Gebirge sei Ihnen der soeben i» :i, Auslage erschienene

„Wegweiser durch daSRicsengcbirgennddicGrasschastGlaz"
von K, Letzncr als zuverlässiger Reisebegleiter und Rathgcbcr empfohlen.
Das kartographisch reich ausgestattete Biichclchcn — es bildet einen Theil

der tresslichen „Meyer ' schen Rciscbücher " (Leipzig , Bibliographisches Institut?
— wird Ihnen um so willkommener sein , als es auch die - Bäder und Heil¬

quellen Schlesiens berücksichtigt und Sie auch darin ansgibig zn orientiren

geeignet ist , — Kätlie . Die Preise der Pensionen in Lausanne variiren
zwischen sechs bis acht Francs für den Tag : als beste nennt man die Pension
Victoria ans der Straße » ach Onchy , mit schöner Aussicht auf den See und

die Alpen , Ucbrigens ist bei zarter Körperconstitution der Aufenthalt in

Bcpcy vorzuziehen . Die Lust ist dort milder nnd weniger kalt , als bei
nördlichem Winde in Lausanne , — Zugvogel . Die historischen Details in

dem Reiscbuchc sind ganz interessant , die H-' tcl -Empschl »ngcn aber oft anti-

qnirt , — Frau Rath W . in K . Der August >pü > die erste Hälfe des Septem¬
bers sind noch geeignete Monate für den Besuch des Engadin , Das Klima

ist angenehm nnd kräftigend . Kleinere Gasthöfe gibt es in allen Thälern die

Fülle , doch sind größere Hütels , u , A , die ruhige nnd sür Damen empfohlene

Pension Suiste in St , Moritz , vorzuziehen , falls Ihr Reisebudget nicht allzu
knapp entworfen , — Invalide . Der Preis zweier Zimmer in Loschwitz

dürste ö» Mark monatlich nicht übersteigen.

Ansengen.  18 , Wer kaust Cigarren-Abschnitte? Der Ertrag ist
sür einen mildthätigen Zweck bestimmt , A . H . in S.

ll >. Wie färbt man Strohhüte und welches ist der beste , leichte Lack sür

dieselben ? ' El . G . in B.
2», Welche transparenten Farbe » eignen sich am besten zum Colorircn

photographischcr Glasbilder für Ncbclbildapparate ? Gibt es hierfür eine

gedruckte Anleitung ? B . D . in Moskau.
21, Rhabarberstcngcl geben bekanntlich ein sehr schmackhaftes Compot

lasten sich vielleicht auch die Blätter , die ja auch geringe Menge » v

haben , sür die Küche nntzbar machen?
von Saure

Albine B.

Bitte.

(Eingesandt .)

Eine christliche Familie — Eltern und vier begabte und wohlgerathene
Kinder zwischen elf und fünf Jahren — ist durch schwere Heimsuchung m

die größte Noth gerathen . Der Vater , ein noch junger Beamter , durch die
ehrenvollsten Dienstzeugnisse bis zum neuesten Datum ausgezeichnet , ist schon
seit einer Reihe von Jahren , und früher , als er sich Pensionsrechte erwer¬
ben ronnte , von einem qualvollen nnd anscheinend unheilbaren Fußleiden

befallen , welches ihn nicht nur zu amtlichen , sondern auch zu jeder anderen
Erwerbsarbeit unfähig macht.

Das kleine Vermögen ist , trotz größter Sparsamkeit und harten Entbeh¬
rungen , aufgebraucht , die unverschuldete Noth herzbrechend , und doch, wenn

Gott der Herr Christenherzen zur Hilfe erwecken wird , die beste Aussicht zur
Errettung einer so wohl angelegten Familie vom drohenden Untergange
vorhanden . Der Unterzeichnete bittet inständigst christliche Freunde , welche

mit Gütern dazu ' gesegnet sind , um hilfreiche Gaben zur Rettung dieser lie¬
ben Bedrängten.

Dr . Walther , Generalsuperintendeut in Bernbnrg . ,

Die vorzügliche Qualität der Cyocoladen aus der rühmlichst be¬
kannten ^

Aaörik von Hl ). Suchard
in Ncuchntel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung ; der stets

steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . (134b
Auf die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasieschachteln

mit Choeolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.
 Hrrbi ' exiüb sSirsruI ü. 16 , rus MoriburOrsiiezr.

^ Heilig euÄainM.

Latin8tation Nostook.

veutsoblanüs ältsstss Lööbaü.

Rlimatiseber Rurort ersten Ranges . Dllens Lee . Durob Iloebwalcl gegen 'VVincke

geckeekt . Ad-eckmässigsts IZackeeinrielltnngen . voberaner Rennen . 'I' aubensebiessen mit

vollkommensten Rinriebtungen . Hlilitairmnslk , (loneerte , Röunions , ll'elegrazill , Rreiso

gegen das Vorjabr bis 2u '20 I' roeent . ormässixt.

Laikou vvin I . guui bis 80 . Loptembor . R t

^ .nmelclungen bei cker Rackovervvaltnng von Ueiligeucknuiin bei Doberan in lUeeklenburg.

D eiligenclamm , im lVlai 1876 . Die Dirvetion.

Krinochrom
von I . Barthol . Berlin . Fruchtstr . Nr . 58,

^ bestes Kaarfäröemitlcl
in Schwarz . Braun , Cendrö . Preis pr . Cart.
1 '/ ? Tlstr ., 4 , 5 Mark . Zu haben bei (73

E . Karig , Berlin . Hausvoigtetplatz Nr . 9.

Die (460
Ausbildung zur Comptoir - Dame

ist von höchster Wichtigkeit.
Angenehme , belehrende und bildende Thä¬

tigkeit . Sicherung vor den Zufälligkeiten
des Schicksals.

Höchst willkommene Hülfe für alle Ge¬
schäftsleute . Der Unterricht wird

brieflich
unter Garantie besten Resultates ertheilt.
Probebrief unentgeltlich und frei.

Jerdinand Simon,
Lehrer der Handclswissenschaft und Inhaber
des kaufm . Unterrichts -Jnstituts Mnqdebnrg.

P
lissoc-Brcnn -Maschincn neuest Coustrucliou
empf . d. mech. Werkstatt v. O . (blaue , Lerlin ^V.

pramiirt in Nürnberg , l 'aris , ^ .ltona u .̂ Vien,
2U baben in allen beckentencken (Zesebätten

X Naebtliobter -Rabrllc.
X5. Nürnberg . (44

Kleidcrstoße
in anerkannt bester Qualität , grau , braun,
schwarz und weiß , ä Stück 50 Pf . , bei Dtzd.-
Entnahme bed . Rabatt , empfiehlt (469

die Gnmmiwaarcnfalirik von

Ludwig Meyer, Werkln IV.
9 . Pot -Zdamcrstraßc . .)> 9.

Gcsundycitsschwcißblntlcr , Gninmijchürzer,
Rcijca . likcl , al -Z: Gumminachtqcjchirrc , Luft¬
kissen, Bndcwqnncn , Nrcestnircs , BcUstojje.

Hartensteill'slhe Leguminose
wird rüymcnd in allcn msdicinischcn nnd vielen anderen anaclchcnen Zeitschristen
>s, auch Bazar I87S , Nr , 4S, S , 3S1 nnd Gartenlaube 1875 , Nr , 9, S , I5S ? als bestes
Zläijr - nnd Slürlinilasmittck sür alle Kranken und alle Recoiwalcscenkcn anerkannt

nnd ist namentlich auch Magenkranken , an Diarrhöe leidenden Kindern , schwächliche»,

bknlarmen und abzehrenden Personen , stillenden Franc » , sowie als Ersatz der Mutter-

milch » nd Flcischnahrnna auf 'z Angelegentlichste zu cmpsehlc », — Z » haben in allen
größeren Städten Deutschlands nnd den mcistcn der angrenzenden Länder in den be¬

kannten Depöts , sowie direct durch Hartcnftcin öt Camp . , Chcmnit ? I « .

preis silr 0, »tsiifta»d I " . Klark pr , paaret , (382

Atteste der angesehensten mcdicinischen Autoritäten nnd Gebcauchsanweisiing gratis.

äe Vo ^ agö,
4 . UeiiniNi , UokliskörKtitz,

^sr - Iiri Lt., SLdilosslr -SibiSir 1.

Z-aörik und größtes Lager von Ieisc-
Effecten und feinen Lcderwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirnng von Handarbeiten

in diesem Genre . ( II

II . bisskr
Berlin, Jiigerstr. 42.

empfiehlt
tauge Lorsets  für  Waniertaissen,

Znpons »nd Honruures
in reichster Auswahl und jedem Genre . (5

 ürietinnrlieu
kauft , tauscht und verkauft (445

G . Zcchmchcr in Nürnberg.

loilkttk - Ieintino.

Dieses Schönheitsmittel giebt dem Gesicht den
zartesten , frischesten , jugendlichsten Teint ; es
reinigt , glättet u . belebt verjüngend die Haut,
macht sie unkeunbar weiß , weich u . elastisch.
4 — rlour <Io Rose « ertheilt deu Wan¬
gen ein zartes Noth , welches vom natürlichen
Wangenroth unmöglich unterschieden werden
kann , da es unkeunbar und durch Schweiß
nicht cntfernbar ist . 4 ^ (437

unfehlbares Schuhmittel gegen das Braunen
des Teints im Frühjahr und Sommer , stärkt,
erfrischt die Haut ; bleicht Sommersprossen und
Hautslcrkeu ; wird von allen medic . Autoritäten
für sehr zweckdienlich empfohlen . 4 ^

I! . k' i8ebel ' , ^Vivn , Karlsgasse 14.

LIeganto
I!ei8v-

La .8t - Roben (13^2
Aketer — 28 Dllen ent-

30 klark , empllsblt ^ (474

« . I_I88AUr0,
Rgl . Holl ., Rerlin ^V., 3agergtr . 24.

Jluster - dBIIeetion von Xouveantös

Echt Tamasccncr Seiden - ShawlS.
1 Meter (^ beste , schwere Seide , weiß mit farbigen oder schwarzen Streifen , höchst solid und

geschmackvoll , versenden gegen Nachnahme von 8 Mark per Stück
iXin8ler H Rül8o , Deip ^ i ? .

473Z Zweigniederlassung der Häuser in Vv ^ routb nnd I)nma8cn8.

NX KU8MK8

LllllllM

Für Mütter und Ersirheriniien.
Verlag von Theodor An » in Casjcl.
Der Handarbeits-Unterricht

als
Glossen - Unterricht.

Ein gründlicher Leitfaden
zur

Ertheilung des Hnndarbeits - Unterrichts
in Schulen.

Von Autie Tegorju,
geprüfte Lehrerin an der städtischen höheren

Töchterschule zu Casscl.
472d Preis 4 ^

Keti - agenel ' oilktten
Rrosluu , (475j

Lebubbrücke 42 . D .

Kollage Lui >- a88ö,
unerläßlich zu den neuen 0nira88s - Taillen,
empfiehlt unter Garantie des guten Sitzens,
weiß oder grau,

Ri-inia ä Stück 7 50
frauco gegen PostVorschuß . Nichtcouvenireudes
wird jederzeit umgetauscht (458

Julius Kenet,
 vormals C . Fuchs in Brcslau.

bebauckelt in seinem Institute
465 ) Rrok . Dr . Dlriol » in Rremen.

lVIineralseife.
?atentiicke XVa88ergIa8 - Komposition.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
für Hauswäsche aller Art . Seide , Wolle , Baum¬
wolle . Leinen :c.. ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugreifen , osferireu gegen Ein¬
sendung von drei Reichsmark 10 Pfd . Brutto im
Zollverein frauco
is?1 va» LacrlcüZponnagel, Lerlin öl.

Ein junges anständiges Mädchen , welches
die höhere Lehranstalt für Damenbe-
kl ei duug in Dresden besucht hat . sucht
eine Stelle als Zuschneiderin . Gest . Offerten
unter R . XV. 10 . an Haascnstcin 6: Boglcr.
Halle a . S . , erbeten. (47  l

NoiÄS Iiffftrslürifkiiäks Mitgl.

Dieses unübertreffliche Fabrikat . 17 jährigen,
steten Erfolges , kostet in Originalkistchen ä 6
Flaschen 10Mark.  2X. Rorns K <' ie . ,Cöln . (468

Wlümen -Sprihen. (467

Gegen Einsendung von 2 ^ 50 versende
eine gute messingene Aiinmerblnmcnsprihe.
KriH Menget , Mechanikus , Erfurt.

Das Recept,
nach welchem man in Wien, Prag
nnd in den bähinischcn Badern
den wegen seines vorzüglichen Ge¬
schmackes nnd wegen seiner pracht¬
vollen Farbe weltberühmten Kaffee
bereitet, besteht einfach darin, daß
man dem Bohnen-Kaffee eine Klei¬
nigkeit  Otto E. Weber'S Feigen-
Kaffee*) zusetzt.

* ) Rühmlichst empfohlen vom „ Sazar " ,
„kleber Land nnd Meer " u. s. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Pfd.
1 Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfund
Zusendung frauco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Weber in Berlin,
L . 0 . , Schmidstraße 31 . (332

Annoncen k. cl. Rasur xvvllo man svncken ad.
Xckmini8tr . tl. Rasnr,  L'VV. Dukepl . 4. Rerlin.

Verlag der Bazar -Actien -Gesellschaft (Director A. )ofmann ) in Berlin L'VV.. Enke -Platz Nr . 4. Rcdigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandluug.
Papier von der Berliner Acticn -Gcsellschaft für Pavieriabrikatiou.

Druck von B . G . Tcubucr in Leipzig.
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